
Umschau

Erkenntnislehre. Metaphysik
h; (Hrsg.), renzen der Erkenntnis (Herder-Büchereı, 357)

80 (137 5 Freiburg 1969, Herder. 2 90 Das Taschenbuch, Aaus einer Sende-
reihe des Bayerischen Rundtfunks hervorgegangen, bringt als ersten Beitrag e1in allge-
meın wissenschaftstheoretisches Reterat VOoO  } Wolfgang Stegmüller. Es folgen vier
Beıträge ber die renzen einzelner Wissenschaften: der physikalischen Forschung
(Hermann Bondız), der Biologie (Adolf Portmann), der Psycholodi  75 Beıiträge VO:

A (Alexander
Mitscherlich) und der Soziologıe (Rene Könıg). Den Abschlufß bılden
Karl Löwith ber „philosophische Erkenntnis“ und VO: Josef Bochenski über „Wıs-
SCI1L un: Glauben“. Fuür den Philosophen 1st reizvoll sehen, 1n W 1e verschiedener
Weıise der Begriff der „Grenze“ der Erkenntnis VO  3 den Mitarbeitern verstanden W11rd.
Die Selbstbegrenzung der Einzelwissenschaft auf iıhren Gegenstandsbereich WIr':! VO:!  3

allen als selbstverständlich stillschweıigend übergangen. Au die Selbstbegrenzung
auf die empirisch-induktive Methode scheint den Vertretern der Einzelwissenschaften
selbstverständlich se1n, ZU eıl auch deshalb, weıl INnan uUuNsSseTIC Erkenntnis über-
haupt als „eıin für allemal eingeschlossen 1n die renzen unNnserIcs Sinnes- un: Wahr-
nehmungsapparates“ ansiıeht (Könıg, 83) Mitscherlich betont, daß die empirische
Methode jedenfalls tür dıe Psychologie nıcht mit der experimentellen Methode
gleichgesetzt werden darf (65—70) Eıne Selbstbegrenzung 1n der praktischen An-
wendung der Ergebnisse ordert Portmann (59) Andere renzen der Erkenntnis
ergeben sich notwendig VO: Objekt her. Grundsätzlich behalten die Naturgesetze
und wissenschaftlıchen Theorien Vorläufiges, w1e Stegmüller ausführt
(18 29) Eıne grundsätzliche Begrenzung der Beobachtungsmöglichkeiten ergıbt sıch
Z aUus der räumlichen Entfernung der Sterne ugleich mi1t der Tatsache, da das

In anderenLicht Zeıt braucht, diese Entfiernung durchmessen (Bondit,
Fragen mMu: wenıgstens eine vorläufige Grenze der Erkenntnismög ichkeiten
erkannt werden, W1e Portmann Problem des Ursprungs des Lebens zeigt. Die
„Grenzen der Erkenntnis“, die Könıg für die Soziologie feststellt, lauten allerdings
schon fast auf eine Unmöglichkeitserklärung dieser Wissenschaft hinaus, jedentalls
wWeNn s1ie für alle historischen un: geographischen Raume esetze finden will, dıe
mehr als iınhaltsleere Aussagen sind (94 99) Nach einer DAalZ anderen „Grenze“ der
Forschung fragt Bond: „Werden WIr eınes Tages 281 müssen, da{fß jetzt alles -
forscht ist?“ (31.) Löwith beklagt die Selbstbegrenzung der Philosophıie, die 1n
iıhrem Selbstverständnis als „universaler Hermeneutik“ lıegt: NFT verstehen ansc
11 die I: Geschichte der Philosophie ber WIr verstehen das alles 1Ur eshalb,
weıl WIr selber ıcht mehr wıssen, W 4s wahr und W 4a5 $alsch 1St Bochensk:
schließlich spricht VO:  a} der Transzendenz des Glaubens SB  : 1Ur hinsichtlich der
empirischen Wissenschaften, sondern auch 1 Hinblick auf die Philosophie“
ber 9  o der Transzendenz des Glaubens z1ibt es tellen 1n ıhm, chen CI,
wenı1gstens theoretisch, VO:  3 der Wissenschaft bestätigt der ihm widersprochen
werden kann  « 1Iso Möglichkeiten eines Konflikts 7zwischen Wissenschaft und
lau de Vries, A

1, ul Ü E Le structuralisme. Science Ou ideologie ( Verse
Controverse, 7 80 (94 Parıs 1968, Beauchesne. 8 .30 Dıe beiden Teilnehmer

des Dialogs ber den Stru f_uralisngus (St.) anfangs Professoren
Seminar der Missıon de France Potigny. Während sich auch weıterhin der

philosophisch-theologischen Reflexion wiıdmete, hat sich unterdessen der Soziologie
un den Problemen des Films un! des Fernsehens zugewandt. Damıt hängt
SAaAMMECN, dafß dem St:; den als rein wissenschaftliche Methode, nıicht als eıne
Philosophie betrachtet, Zzugetan 1st (42 u.,. 63 rechnet sıch selbst den Strukturaliısten
ZU), während 1m St. eıne Philosophie bzw. Ideologie) impliziert sieht, der
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zurückflaltend gegenübersteht. Eınıig siınd sıch beide darın, daß es S1' N1| blofß
eine Modesache handelt. Als Hauptvertreter des St. wird Claude Levi-Strauss

behandelt (22—-42), Lacan wırd 1Ur kurz erwähnt (39Rber Michel Foucault
gehen die Meınungen der beıden Redner auseinander. betrachtet ih: als estruk-
ruralistischen Philoso hen, möchte ıh: lieber den Strukturalisten Sar Nn1  cht —-
zählen. Der Dialog setzt ıne ZeEW1SSE Kenntnis des St bereits VvOraus; ber Aaus den
AÄufßerungen beider Redner ertährt INa schließlich doch N1: wenıg ber diese HE

Denkrichtun Es geht ihr die Aufdeckung der notwendigen Strukturen 1mM Seien-
den, nament ich der unbewußten seelischen Strukturen, die der einzelne Mensch miıt
der Sprache übernimmt und die sein bewußtes Denken weıthiın beherrschen. wirft
dem St. VOTIL, nähere diese Strukturen schr physikalischen Strukturen Da-
durch scheint der St. in eınen Gegensatz den Philosophien des Subjekts un: der
Freiheıt, iınsbesondere Z Fxistentialiısmus un Humanısmus, geraten (65) In
der Geschichte der Phiılosophie tLreten die „großen Denker“ VOTr dem „Es“ zurück,
das 1mM Menschen un in der menschlichen Gesellschaft denkt; dıeses unpersönliche
Denken wiıird nıcht rein statısch betrachtet, sondern INan sucht die Regeln der Irans-
tormatıon ufzudecken, die 1n ıhm wirksam sind. Im Gegensatz Z Psychoanalyse
tehlt 1m St. die therapeutische Absıcht (43) meınt, die recht verstandene Struktur-
analyse wolle Philosophie un! Theologıe nıcht verdrängen; für die Ideologiekritik
könne s1e gute 1enste eisten. Das g1Dt auch Z ordert aber, da sıch mit der
strukturalen die philosophische Kritik verbinden musse (77) de Vrıes,

1W Y‚ L, Strukturalismus un! Christentum. Fıne gegenseitige Her-
ausforderung. QU (104 3 Freiburg 1969, Herder. 980 kennzeichnet den
Strukturalismus, W1e VO:  3 Frankreich her das wissenschaftliıche Denken Zeıt
1n Frage stellt, eınerseı1ts als „für den Marxısmus W1e das Christentum konkurrierende
Weltanschauung“ (10), andererseits als „Mode“, 1so als ‚modische Weltanschauung“
(15) Das Problematische dieser Wortverbindung WIr'! icht hervorgehoben. Der
Gegenstand der strukturalistischen Theorıe, das „Strukturale“, sind nıcht die Struk-

der Wirklichkeit das „Strukturelle“), sondern die Strukturen der Modelle,
die sıch der Mensch VO  3 der Wirklichkeit macht, besonders die Strukturen der Sprache.
Der Strukturalismus als Wissenschaft abstrahiert von der Beziehung des Strukturalen
Zu Strukturellen (22) Philosophie bzw. „Weltanschauung“ wird Iso NUur, 1NSsS0-
fern diese selbstgesetzte Grenze überschreitet. Vom Werden des Strukturalen sieht

ab (44) Dıiıe Sprache erscheint als eın statisches »  5 System hne Subjekt“,
das selbst „denkt“ un! das einzelne denkende Subjekt übermächtigt (36 t;) Die damıt
rohende Verkennun des Subjekts und der Geschichtlichkeit wird durch die Unter-
scheidung VO: Spra (langue un ede parole abgemildert. Hıer drängt sıch
allerdings die Frage auf, „ob die Rede NUur ıine estiımmte Verwirklichun VO  e} Kom-
binationsmöglichkeıten der Elemente eıner Sprache“ der eiıne schöpfterı1s Tätıigkeit
iSt, durch die das sprachliche System selbst weiterentwickelt werden kann (39 CS das
letztere betont auch Sartre den Strukturalismus (37) FEıne andere tür den
Strukturalismus wesentliche Unterscheidung 1St die „wischen Signifikant (signifiant)
und Signifikat (signif1e), 7zwischen dem Stoft des Zeichens und seinem 1nnn
(57 f will dıe Fruchtbarkeit des Strukturalismus für die heutıge Theologie
zeıigen, indem einıge ihrer Probleme 1n dessen Sprache übersetzt. S0 wird D das
Verhältnis VO  - Dogma un! Verkündıgung als ein Verhältnis VOoO  3 „Sprache“ un
„Rede“ getaßt. Weniger überzeugend ıst CS, WECN die Verkündigung als der Versuch
bezeichnet wird, den Sıignifikanten Jesus Christus mi1t einem zeitgemälsen Signifikat

versehen, „MIt anderen Worten: sıe hat Jesus Christus tür das gegenwärtige Ver-
ständnıis umzuschreiben 1ın die Sprache der Hörer“ (67) Be1i der Anwendung des
gleichen Begrifts auf die Sakramente kann naturgemäfß das Besondere des
Sakraments als „Wwirksamen Zeichens N1| ZUTr Geltung kommen. Der Vergleich
des Glaubens der einzelnen mMI1t der „Schreibweise“ als literarischer Form „zwischen
Sprache un Stil“ erscheint gekünstelt. Im übrigen findet InNnan manche spritzıge
und treftende Bemerkun ın dem Bu Im ganzen wünschte mMa  i sıch ber VO:

ert. elbst,; W as bisherigen Theologie vermi1ßt: mehr „Anstrengung des
Begriffs“ (92) Dann hätte der dankenswerte, gewiß nıcht leichte Versuch, das tür
das Christentum sachlich Bedeutsame des Strukturalismus herauszuarbeiten, noch
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überzeugendere Ergebnisse gezeıtigt, vielleicht hne daß ina  w} siıch dafür eine
U Terminologıe aneıgnen müßte, die Wer we1 in fünf Jahren vielleicht schon
wieder veraltet 1St. de Vrıes, S

N, Gesellschaft un: Geschichte. Zur Kritik der kriti-
schen Theorie. 8U N Berlin 1969, de Gruyter. 3 80 Die Unter-
suchung geht VO:  am} dem ursprung iıchen Programm der kritischen Gesellschaftstheorie
AauUs, W1€e es in Horkheimers Abhandlung „Iradıtionelle und kritische Theorie“ (1937.)vorliegt. Anstelle der platonisch-aristotelischen, sich selbst genügenden VEOOLO, der
Schau des Unwandelbaren, sollte die Einheit VO:  e Theorie un: Praxıs treten, eine
Theorie, die selbst schon Teıl der die Wirklichkeit umwandelnden Praxis iSt; S1€e 1St
Geschichtsphilosophie 1m i1nn einer kritischen Diagnose der Gegenwart. Schon 1er
welst daraut hin, dafß der Gegensatz tatsächlich weniıger schroft iSt, als zunächst
scheint. Der durch Theorie un! Praxıs scha enden „vernünft Ordnung“ enNt-
spricht bei Arıstoteles das „gute Leben (gÜ CNV) der Gesellschafi‚  SC C: fällt dessen
Bestimmung wenıger Diszıplinen, Ww1e der praktischen Klugheit (PoO0VNOLS),

Von größerer Bedeutung 1St für H5 dafß sıch 1n der weıteren Entwicklung der
Theorie ein Abgleiten VO:  ; den ursprünglichen Intentionen eltend macht. Die CI -
strebte vernünftige Ordnung sollte durch die Herrschaft ber die Natur begründetwerden; ber eben diese Herrschaft Ordert Anpassung die Natur, W1e s1e 1U  —
einmal 1st;3 die abgelehnte VEwOLO. kehrt als Naturontologie zurück. Anstelle des
ursprünglichen Fortschrittsoptimismus trıtt bei Horkheimer ein Pessımismus, „der als
Resignation gegenüber der Möglichkeit jeglichen Fortschritts heute alles überschattet“
un!: der Erwäagung führt, „ob N1:|  cht das eich der Freıiheıit, einmal verwirklicht,sıch notwendig als sein Gegenteıl, die Automatıisierung der Gesellschaft W1e des
menschlichen Verhaltens, erweıisen müfßte“ Zitat AUS Horkheimers „Zur Kritik
der instrumentellen Vernunft“, Ha sucht den Rückfall 1n den Natur-
objektivismus vermeiden, iındem be1i der „gesellschaftlichen Praxıs“ zwıschen
Arbeit un menschlicher Interaktion unterscheidet und die Bedeutung der Selbst-
reflexion betont. ber auch bei iıhm tFıitt der geschichtliche Proze{ß un: der Blick aut
die Zukunft zurück. „Die Macht der Tradition, deren Botmäßigkeit Habermas
NMOLNOLG 1n Arbeıt un KOGELG 1n Interaktion übersetzt, reicht weiter, als we1ı
sıe gleicht auch noch die Selbstreflexion der VEWOLA a die Arıstoteles VO:  3 NOGELGund NOLNOLG unterscheidet“ (27) Diese Abweichungen VO ursprünglichen Pro-

S1N| nach "h.s Vermutung durch Zweideutigkeiten in diesem Programm selbst
un seinen impliziten Voraussetzungen veranlafßt, die ihrerseits autf der nıcht hın-
reichend reflektierten Spannung zwischen Hegel und Marx eruhen Trotzdem ware
6r ıcht weıt gekommen, WenNnn nl Mi1t Marx, Hegel Aaus der Geschichte
jede absolute Objektivität eliminiert worden ware (30—32) Das Eıngeständnis der
historischen Relativität ISt allerdings mit dem dogmatischen Glauben eine
definierbare Absolutheit der kritischen Theorie selbst verbunden E[35) Au diese
Be auptung, INnNan habe sich selbst VO:  3 jeder ideologischen Verblendung befreit,
meınt I musse INa  3 verzichten: 19880858 Wer die Kritik auch ZUr Selbstkritik
(36 EX Schließlich meılint CI', ıne Geschichtsphilosophie, die objektiv gyültıge 1el-
setzungen geben wolle, se1 1LLUr als Theologie möglıich. Man musse sıch 1Iso mi1t einer
„verantwortlichen“ subjektiven Sinngebung begnügen (40) ber steckt 1n dem
„verantwortlich“ nıcht wieder die Forderung eıner objektiven Norm für die subjek-tıve Sinngebung? Und vielleicht WIF: gerade der Theologe, wenıgstens der katholi-
sche eologe, auch Aaus theologischen Gründen, den Verzicht auf jede niıcht-theolo-
oische objektive Norm 1Ablehnen. de Vries,; 5 3:

Struve, olf an S, Philoso hie und Transzendenz. Eıne propädeutischeVorlesung rombach ochschul ack, E 80 2700 5 Freiburg 1. Br. 1969,
Rom Dıie Aufgabe der Vorlesung: 1nnn tür Tr3;.ngze_ndenzwecken. Als Leitmotiv Tungieren die plotinischen Weıisungen: hyperbainein ,aphele N  « FEıne der ersten Folgerungen WIr: sogleich SCZOSCNH, da{f nämlıch,mit Kant, keine transzendenten „Gegenstände“ geben könne (14) In Kapitelnreflektiert sıch die Einübung des Iranszendierens: Exposition des Problems der
Iranszendenz; Allgemeine Erörterung des Transzendenzbegriffs; PhilosophischeErörterung der Iranszendenz; Die transzendentale Umkehrung; Dialektische
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Erorterung der Transzendenz. Diese Überschriften lassen VOo  3 den Themen des Vert.s
nıchts durchblicken ber INnan sıeht leicht, daß die Fragenkreise siıch oft überschnei-
den werden. Die Vorlesung vertiährt didaktisch geschickt, insofern Wert gelegt WIF!
autf Etymologie und aut Reflexe der Problematik 1n Dichtung und Literatur. TIran-
szendenz erweıst sıch (prımär 8881 Sınne VO  w Transzendieren) als das Problem, dıe
Aufgabe der Philosophie, die Grundbewegung des Philosophierens, „da kein End-
lıches sıch selbst genugen vermag“” (38) Der Überstieg WIr: zunächst als eın solcher
ber alles Gegenständliche hiınaus gefaßt, wobei „gegenständlıch“ un!: „dinglıch“,
„dingliıch“ un „Ontisch“ faktisch leider gleichgesetzt werden, W 1e auch „objektiviert“
un „dinglıch“; VOr allem in der Behauptung, könne keine transzendenten Gegen-
stände geben, weıl „eIn transzendenter Gegenstand ein ebensolcher Wıidersinn 1St WI1e
eın unbedingtes Dıng“ (43) Es wird dann 1in Satzen Ott als „seiender“ abgetan
54/55) Im Zuge der Eckhartschen „Mystik“ se1l auch Ott „ Un (GJottes willen“
lassen. ber U  $ genugt ıcht der ontologische Überstieg VO:  . allem Seienden Z.U)

Seıin, WIr haben auch das eın übersteigen (60 78) Zunächst 1m 1NN Plotins auf
das „hen  CC hın, schlie{flich ber ber alles Denkbare un!: Aussprechbare, Iso Z
Undenkbaren Oa Dıie „philosophische“ Erörterung des Transzendenzbegrifts
kommt entscheidend darauf hinaus, daß alles „Worin“ (Welt, Horıizont, e1in als
Grund) überholt WIr'! (90 195)% führt Transzendenz 1n „das Oftene, un!: tührt
also, sStreng gedacht, nırgendwohin“ (97) Dıie weıtere Analyse des „Worıin (105
versucht eindringlıch Raum un Zeıt als Weısen des Worın beschreiben und
relatıvieren. (Nebenbei spricht INa  a} tatsächlich nıcht VOo  3 „Raumzeıt“? vgl 114)
Im Kap wird dann nach dem Täter un der Tätigkeit des TIranszendierens Be-
fragt: 65 1St der absolut einzelne, die Person, die überhaupt SYTSE 1mM Iranszendieren

ihrer Eigentlichkeit gelangt. Es vollzieht siıch die radikale „transzendentale
Umkehrung“, ındem das Übersteigen ZU Sich-selbst-Überstiegenwerden wird; Aus-

ang un Anfang der Transzendenzbewegung liegen bei dem absolut Transzendenten
selber (155 157) Wır haben mit einer Parallele ZUr „Kehre“ be1 Heidegger
Cun, die Ja übrigens 1n er großen Metaphysık gegenwärtig 1St. Dıiıe „dialektische“
Erörterung der Transzendenz zeıgt terner die Zusammenhänge VO:  3 Transzendenz un:
Andersheit, Ureigenheıt, Wırklichkeit, Ursprünglichkeit, Freiheıt, 1Nn. Wiıederum
erg1ibt sıch, das eigentlich Wırkliche se1 weder anzuschauen noch denken, ıhm
zerbreche die Begrifflichkeit des Denkens. Es wird das Anselmische 9 QUamı
cogıtarı potest‘ erinnert, 1n seinem Bezug ZU Transzendierenden se1 das TIranszen-

eNte NUur 1n sich widersprechenden Sätzen fassen Wenn hıer nı  cht autf al-
les un jedes eingegangen WIr W as in uche ZUTFr Sprache kommt, deswegen,
weıl die "Ihese VO der Undenkbarkeit des Absoluten doch wohl die zentrale se1in
scheint, Der Vert. unterscheıidet WAar 7zwischen „denkbar“ und „wilßbar“ Es
Mag sich ıhm ufolge eiım Transzendieren eın nıcht rationales Grundwissen han-
deln, nicht jedoch Denken 1m Sınne VO: rationaler Artikulation, WI1e s1e sıch
1mM Niıchtwiderspruchssatz begründet. Man sollte meınen, hier falle die Entscheidung
gegenüber dem Anspruch der „klassiıschen“ Transzendentalıität: eın un: die Tran-
szendentalien sind ıcht überholbar, transzendierbar. Der Vert wiıird die Achseln
zucken, WEeENN INa  a der Korrelatiıon von e1n und Erkennen festhält un!: auch
daran, daß der Aufweis der Transzendentalität des Seinsbegrifis N1:  cht 1Ur

Formales, gar Formalistisches bedeutet vgl 61), sondern eine Sıinnerfahrung, die
prasent bleiben MU: Es Lißt siıch Iso nıcht verstehen, W 1e dıe begrifflich-

satzhafte Auslegung VOo  w} eın 1m Medium des Nichtwiderspruchsprinz1ps Je Lran-
szendierbar seıin könnte. Au das absolut TIranszendente MU: WEeEN1gSTENS 1n die-
SC Sınne „denkbar“ se1in. Bei allem, W AS uns die paradoxalen Formeln der Mystiker
einschärfen, un: bei aller Achtsamkeit autf die Fangeıisen, denen Sprach- un!
Vorstellungsdenken gerade auch das vorstellungshafte Denken eıines „Worin“)
leicht ZU fer fällt Transzendieren 1st LUr Wahrung der Transzendentalität
des Se1ins ziehbar. Ogıermann, 5 J

Kremer, Klaus, Ott und Welt 1n der klassiıschen Metaphysık. 8° (125 >
Stuttgart 1969, Kohlhammer. Diese Abhandlung ber das eın der Dınge 1
Ott bewegt sıch aut dem Hintergrund der heutigen Kontroverse das Meta-
physische Gottesbild. Es geht Transzendenz un Immanenz Gottes un!: des Niıcht-
göttlichen. el Begınn wırd die Grundthese tormuliert: ‚Ott iSt transzendent,
29 TIThPh 3/1970 449
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weil ıcht mehr 1n einem ıh: enthaltenen Prinzıp, die Welt dagegen 1St immafient,
nämlich in ‚Ott als 1in ıhrem S1e umgreitenden Prinzıp (8) vgl 95) Die Dınge sınd
1n Gott „ihrer Idee nach“ (Kap 13; ber uch als S1e cselber (Kap 28 Kap zieht
Konsequenzen VOTLT allem für das Verständnis des „cContinere“ un: „cContiner1“, Kapdiskutiert Gegeninstanzen, Kap die philosophische Relevanz dieser Lehre Meta-
physisch gesehen, heißt N 1n eıner Monographie ber Gottes Inseıin un der GeschöpfeInseın Eulen nach Athen tragen, WenNnn INa lokale der quasi-lokale Auffassungen1Abweist. Immerhin ergeben siıch A2uUus der Analyse der metaphysischen Iradıtion oft
Slanz interessante 1i1nDlıcke 1n spekulative Zusammenhänge, die treilich dem heute
psychologisch schr zugeschärften Bewufltsein der TIranszenden7z (sottes W1e anderer-
se1ts zugleıich seiner dynamischen Immanenz (etwa 1M kosmologischen Gottesbild bei
Teilhard de Chardiın, mehr noch 1n einem Rahmen thematisch personalıstischer Frage-stellung) kaum viel Hıiılfe bieten. Stark beeindrucken die systematischen Hın-
weise auf Plotin, Eckhart un: Niıkolaus V“O:  S Kues. Plotins Konzeption der Einheit
VO  $ Gott un: Welt vergifßt ıcht die bleibende, betonte Differenz beider, W 1€e dan-
kenswert hervorgehoben wiırd (41) Wıe 1St dann verstehen, da das „Tormale“
eın der Geschöpfe 1E Ott se1” Darum geht Ja entscheidend in diesem Buch;
ein der Dınge 1n Gott iıhrer Idee nach dürfte Ja nıcht besonders problematisch -scheinen, jedenfalls ıcht für metaphysisches Denken. Die Erhellung des Inseins in
Gott iıhrem y CISC tormale“ nach bedarf indes der überzeugenden Erhellung Dabei
greift der Verft. aut die 1n der Iradıtion begegnenden Formeln VO: Inseın des Leibes
1n der Seele und nıcht primär umgekehrt) ZU Vergleich Zzurück. Schließlich wiırd
uch Thomas angerufen, un 1er scheint der Gedanke sıch aut sein nüchternes Fun-
dament zurückzuführen. W e jedoch 1n dem zıtierten Text „beide Arten des Inseins
aller Dınge 1n Gott: virtualiter un! ftormaliter“ (49), anders verstanden se1en als 1m
Hınblick aut Gott als deren Ursache, Afßt sich nıcht ersehen. Nur dafß einmal, 1M
Hınblick auf ıhr tormales Sein, Gott als dieses eın erschaffender Grund O®chen wird, das andere Mal; 1im Hinblick auf ihr virtuelles eın 1n Ott als „vırtus“

iıntelligens. Dıe Frage also, inwietern und N}  u das Gründen 1n
Gott als Inseıin 1n Ott angesprochen werden mMUSsSe, wird gerade ıcht beantwortet.
(In der Übersetzung StOrt der Passus: reatur se1 M  eıne schöpferische Wesenheit“

„nıcht die schöpferische Wesenheit“, nämlich Gottes.) Wie 1U das continer1
bzw continere); wWenNnn nıcht räumlich der quası-räumlich, pOsit1V verstehen se1
(60 L WIr| auch fernerhin nıcht deutlich, enn „dynamisches“ Enthaltensein
des Leibes 1n der Seele und Vor allem) der Geschöpfe 1n Ott (64) tormuliert 11UT
das Problem, erhellt nıcht eigentlich. Und Wenn dann endlich nach der Begründungdessen gefragt wiırd, W as als „derart profiliertes Verhältnis 7zwiıschen Ott un Welt“
(65) dargestellt wurde, erscheint als „der tiefste un zugleıch spekulativ auch der
schönste Grund“: Wo un wWenn „Gott miıt dem eın gleichgesetzt wiırd (Meıster
Eckhart)“, xibt es jense1ts dessen 1Ur das Nıchts, „1N dem eın Sejendes nıcht sein
verm! Iso 1St xxn Gott (67 f.) Setzt auch der Verf£. Gott mit „dem eın
gleich? Verlangt „Teilhabe eın selbst bzw. göttlichen Urgrun das Insein
des Seienden 1m eın celber bzw. 1n dem damıt identischen Gott?“ (69) er Rez.
sieht nıcht, w 1e 1n diesen un: ÜAhnlichen Aussagen das Sein-selbst als „ CSISC ıpsum“der „CSSC subsistens“, das eın als „CSSC commune“ un das analog eigene, ormale
eın der Dınge genügend auseinandergehalten werden. Erreicht eine solche Darstel-
lung dıe Reflexionshöhe der thomistischen Metaphysik, W1e s1e sich 1n den gzroßenMonographien ber die „partıcıpatio“ VO  e Geiger, Fabro ausspricht? Um DUr
noch eiıne Wendung aufzugreifen: Dıie Immanenz der reatur als solcher ın Ott
finde keine Parallele 1n einer Immanenz Gottes als Gottes 1ın der Kreatur, weıl nicht
Gott 1ın der Welt, sondern die Welt 1n Ott se1 (96) Gottes Gegenwart 1n den Ge-
schöpfen sollte doch durchaus als Immanenz Gottes in ihnen ausgelegt werden, denn

öpfung 1St wesentlich auch Selbstmitteilung (sOttes. Der Vert. kann natürlich nıcht
u11n 1n, VO  3 Gottes Immanenz reden 95 &s &.} Sie habe jedenfalls LLUT „derivati-
ven Charakter. Das hebt ber Korrelativität der Immanenzen nıcht auf, außer Ma  i}
fände keine „Parallele“ eshalb, weıl Gott ıcht „1N der Welt Ww1ıe 1n einem „Prinzap“seiın könne, W as reılıch eine triviale Feststellung bedeutet. Der Hıstoriker der
abendländischen Metaphysık wird die Akribie dankbar E würdıgen wiıssen, mit
die Belege tür jenen Traditionsstrom, der die Ideen „Leib 1ın Seele“, „Welt ın Gott  C6
uns zutragt, Jer erzeichnet und interpretiert werden. An fachlicher Auseinander-
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SetzUNg interesslert dabe; hauptsächlich diejenige mMit den Werken VO  3 St. Grabowski
und Wackerzapp. Rühmend vermerkt WIrL die Herkunft des philosophiegeschicht-lıchen un: denkerischen Stils A2US der Schule Hirschbergers.

Ogıermann, S. J
Geschichte der Philosophie

L', a ıs Über die Restitutionslehre der spanischen Spätscholastikerun! ihre Ausstrahlung auf die Folgezeit. Freiburger Dissertation. 80 N 129 >München 1969, Dissertationsdruck Schön. Das 1n reisen der Rechts- un! Wırt-
schaftswissenschaftler steigende Interesse den wiırtschaftsethischen Lehren und der
ihnen zugrundeliegenden wirtschaftstheoretischen Konzeption scholastischer Autoren,
Vor der spanıschen Spätscholastiker, veranla{ßt mehrtach ZUTr Vergabe VO:  3
Dissertationsthemen A4UsS diesem Bereich: 1St auch die vorliegende Arbeit ıne
Dissertation. Mıt Sorgfalt stellt der Vert. die 1m Bereich der Restitutionslehre VO  j
den utoren behandelten Fragen und ihre dazu geiußerten Lehrmeinungen -
SAaAMMECN, anschließend prüfen, W 9as davon sıch erster Stelle bei Hugo
Grotius, sodann ber ıh hinaus 1n deutschen ehr- un Gesetzbüchern wiederfindet,

namentlich 1m Codex Maximilianeus Bavarıcus un allerdings DUr 1in beschränk-
Ausma{fß auch ım preufßischen Allgemeinen Landrecht. Mancher. Leser wırd

bedauern, da{fß das mıt mınutiöser Akribie zusammengestellte Mosaikbild der
den einzelnen Fragen geiußerten Lehrmeinungen die gzroße Lıinie des ideengeschicht-
lıchen Zusammenhangs nıcht hervortreten laßt Trotzdem 1st schade, da{fß die
Arbeit 198088 als Dissertationsdruck vorliegt. 67 Nell-Breuning, 5.

Hegel, Georg Wılhelm Friedrich: Werke Wissenschaft der Logik
Erster Teil Dıie objektive Logık Erstes But (Theorie- Werkausgabe). Q0 (457 S
Werke Wissenschaft der Logık E Erster eıil. Die objektive Logik Zweıtes Bu:
Zweıter eıl. Die subjektive Logik (575 5 Werke Vorlesungen ber die Philo-
sophie der eli 10N (442 S5;) Werke Vorlesungen über dıe Philosophie der
Religion 1} Vor ESUNSCH ber die Beweise Vom Daseın CGottes. (540 S Franktfurt
1969, Suhrkamp. Ii_inzelg;;is Je Band bei Abnahme der Bände je y E
Kaum erschien eiNe 3bändige Hegel-„Studienausgabe“ 1N der Fischer-Bücherei
ThPh 11969] 458 f legt der Suhrkamp-Verlag, der 1968 7zwölf Kant-Bände
preiswert herausbrachte, das Programm einer 20bändigen Hegelausgabe und, 1im
Ka Tausend CD gleich vier Bände VOTF. es übrıge oll biıs Oktober 1970 folgen
Zugrunde lıegen dıe „Sämtlichen Werke“ VO:  ; 2—-1 zuzüglich eines Bands
„Jugendschriften“ ; hne die von Glockner 1n die Jubiläumsausgabe aufgenommene
Enzyklopädie VO  3 TaLZ Und mMUu: 1114  - Aaus dem Titel des Bands vOorweg schließen,
dafß 1Ur die „Jenaer britischen Schriften“, Iso nıicht der Naturrechtsaufsatz und das
„System der Sıttlıchkeit“, vorgesehen sejen”? Die Redaktion Moldenhauer und

Michel) unterrichtet knap ber dıe bisherigen Ausgaben; ber die allgemeinen
Editionsprinzipien oll eın NaÜWOrTt 1ın Band intormieren. Aus „ein Paar Hın-
weisen“ 1St schon Jjetzt entnehmen, da{fß Zitate „(soweıt nötıg) korrigiert“ und,
in Band 16—17, Normalisierungen Vo  $ Grammatik und T vorgenomMm: WUur-
den Das siınd bedenkliche „Verbesserungs“vorsätze! Wie ragwürdig ferner olück-
li  erweise höchst seltene Klammerzusätze der Redakteure se1ın können, zeigt die
Stelle 6, 3535; 13 E ber das objektive A emeıne, „das sich die konkrete
Totalıtät, ber 1e[se] noch nicht ZESCLIZLT, noch nı tür sich ist  * wenn ein Zusatz,
annn eın „[ist]“ nach „Totalıtät“ ber lieber überhaupt nıchts! (Man mMu: sich
eben eın bißchen 1n Hegels gelegentlıch elliptischen Stil einlesen.) Daß da eSCN echt-
schreibung un! Zeichensetzung modernisiert werden, scheint in einer sol Studien-
ausgabe eiNz1g richtig, un das iSt auch gute Weise un: hne Druckfehler, sOWweıt
der Rez sehen konnte, ’ durchgeführt. Betrefts der Bände 16—17 1st einem speziellen
Bedenken Raum geben: Dıie reli LOonsphilosophischen Vorlesungen Hegels lıegen
se1ıt 1925 1n der erweıterten, auf star ere Quellenkritik bedachten, 7zumal den Hegel-
schen Orıiginaltext hervorhebenden Edition Lassons VOT, die 1966 1 Meiner-
Verlag 1C  ea herauskam ThPh 11967] 81) Und eine wissenschaftliche Untersuchung
gerade ZUrFr Religionsp ılosophiıe Hegels WIF'! sıch auch diese Ausgabe halten
müussen. Für alle andern Zwecke kann die alte Textgestalt, die Ja auch 1n der Jubi-
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läumsausgabe des Frommann-Verlages nachgedruckt wird, gute 1enste eısten. Ubri-
SCHS wurde 25 Stellen der Bände 16—17 die Lasson-Edition berücksichtigt. Eın
Mangel 1St entschieden rugen allen vıer Bänden, weıl darunter diıe Brauchbar-
keit sehr leidet sollte die Paginierung der Berliner Ausgabe angegeben sein! Wen1iıg-

be1 den noch ausstehenden Bänden. Das hätte die ja überaus preiswerte
Ausgabe verdient. Was für Kant recht 1St 1n der Ausgabe desselben Verlags 1St
für Hegel billıg. Kern, S}

IN, l Die FErkenntnislehre Kardinal ewmans. 5Systema-
tische Darlegung un! Dokumentatıon. Gr. 80 (97 S} Bergen-Enkheim 1969, Kaftke
16.80 Die Ergebnisse se1nes Buches „Aristotelische Erkenntnislehre bei Whately
un Newman“ vgl Schol 11962] 459) hat 1n diesem Buch zusammengefaißt
un: durch SUEC Erkenntnisse erganzt. Besonders ewmAans Theorie des „induktiven
Schließens“ wiıird weıter geklärt; Newman versteht induktivem Schliefßen“
nıcht 1Ur die „Induktion“ als Schlufß VO  3 den Einzeltällen auf ein allgemeıines Gesetz,
sondern jeden Schluß aufgrund der Konvergenz VO  z} Wahrscheinlichkeiten; gerade
Einzeltatsachen, sOWweıt S1E nıcht unmittelbar wahrgenommen werden, können 1Ur
auf diese Weise erkannt werden; 1n diesem 1inn Newman: Facts ATC NOL de-
monstrable, nıcht deduktiv erweisbar, nıcht eitbar. Der induktive Schlufß
z1bt WAar logisch keine absolute Gewißheit (certaınty), führt ber nıcht selten eıiner
testen Zustimmung un Überzeugung (certitude), die der Zustimmung deduktiv
bewiesenen Satzen überlegen 1St; W 1e schon Aristoteles in der Topık Sagt (105
Die Epagoge 1St überzeugender, der Syllogismus logisch) zwingender (24

Newman erkannte schon früh, da{fß auch die Tatsachen, die sıch die Ver-
teidi ung des christlichen Glaubens StUtZzt, keine andere Gewißheit haben als die des
indu tiven Denkens:; schon der Titel se1ines ersten Artikels „Über die analoge Natur
der Schwierigkeiten der Mathematık [ın der Physik] un: jener der Religion“,
deutet das Eıne Zeıtlang meınte S diese Auffassung se1 unvereınbar mMi1t der
anglikanischen Tradıtion, und rechnete schon damıt, daß deshalb dem kirchlichen
Diıenst musse, bıs 1n der „Analogy“ des angliıkanischen Bischots Joseph
Butler (1736) dieselbe Auffassung fand (60 t;) Bekanntlich 1St ıhm noch 1n seiner
katholischen Zeıt seine Beurteilung der Glaubwürdigkeitsgründe zuweılen als
skeptisch ZU: Vorwurt gemacht worden. In Wirklichkeit verteidigte dıe menschen-
mögliche Sicherheit CSCNHN die Ansprüche eines naıyven Rationalısmus, der die WIrkK-
ıche menschlıche Le enslage verkennt oder, wWenn s1e iıhm ZU Bewufßtsein kommt,
1n Skeptizismus umschlägt. Der Teil (46—87) bringt die „Dokumentation“ aus
den Frühschriften Newmans, dem schon erwähnten ersten Artikel, dann dem Artikel

“.—Eöen C 4Cer0. in der Encyclopaedia Metro1olitana (1824), terner AUS Whatelys Werken
„Elemente der Logik“ (1822) un! „ der Rhetorik“ (1826); deren Ab-
fassung Newman beteiligt WAar. (Vielleicht geht 6S ber doch weıt,; s1e beinahe WI1ıe
Werke Newmans celbst zıtıeren; Irıstram J Newman, Selbstbiographie
ach seinen Tagebüchern [Stuttgart 81| beurteilt den Anteil Newmans
jedenfalls bescheidener; und der Anteıl der „Rhetorik“ scheint noch geringerA A A O E D A se1n.) Zweierle1 ze1igt ın dieser Dokumentation: die Quellen der Erkenntnislehre
ewmans: Aristoteles, VOor allem die Nikomachische Ethik, die Stoiker, Cicero, Vvon

zeitgenössischen englischen utoren Abraham Tucker, Joshua Reynolds, Whately;
die selbständige Herausarbeitung einiger grundlegender Thesen des Grammar of

Assent (1870) schon 1n dieser Frühzeit. Wiederholungen der Gedanken des SYyStEMA-
tischen Teils 1n dieser Dokumentation unvermeıdlıich, ber wohl doch nıcht in
dem Um aNng, W1€e s1e tatsächlıch vorliegen. Jedenfalls 1st ZuLt, da{fß nochmals
nachdrücklich auf die Gegenwartsbedeutung der Erkenntnislehre Newmans hinge-
wıesen hat de Vries, S

Ne a John Hö The Philosophical Notebook. Edited the Birmingham
Uratory by Edward Sıllem. Vol. General Introduction the Study of
Newman’s Philosophy. 80 (257 5 Louvaın 1969, Nauwelaerts. 390.— Bevor

Newman VOTLr 100 Jahren seın letztes größeres Werk „Grammar of Assent“ her-P a E E E E E a E  W L E — E E A E e ausgab, hatte C bereıts mehr als ehn Jahre lang sich Ul die erkenntnistheoretischen
Grundlagen seiNer Religionsphilosophie bemüht. Diese Vorentwürfe ZULr „Zustim-
mungslehre“ sollen jetzt 1n einem Band erscheinen. Vor ıhrer Herausgabe präsentiert
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Sillem 1 vorliegenden ersten Band eine allgemeine Einleitung 1n Newmans
Philosophie. Der Haupttitel des Buches WIr'! allerdings dem Inhalt nıcht gerecht, Ja

1St irreführend. Denn VO  w} Newmans erwähnten Vorarbeiten ZUrFr „Zustimmungs-
lehre“ 1St 988088 aut den etzten ehn Seıitena die Rede, un: auch dort wiırd
inhaltlıch davon nıchts mitgeteılt. Im einleitenden Kapıtel (1-22 richtet der Vert.
einen Appell alle Newmanleser un -forscher, die die Unvergleichlichkeit der
philosophischen Konzeption und Methode Newmans einsehen und sich vor allem
davor hüten sollen, diesen VO:  s} einem scholastisch gepragten Verständnıis her ınter-
pretieren. Dabei unterliegt der ert mıindestens teilweise der Gefahr, Newman AUuSs
der Tradition, 1n die se1n Denken unweıgerlıch eingeflochten ist, klinisch sauber her-
Austrennen wollen, ıh: in eiıne Posıtion der Unanfechtbarkeit manörvrieren,

keine vergleichende Bewertung möglich 1St. Im folgenden Kapitel (23—66) WOEL-
den die Thesen des antıdogmatischen Liberalısmus erläutert, der in seiner erkenntnis-
theoretisch motivierten Kamptansage jegliche atzhaft un sakramental verfaßte
Religion den Widerstand ewmans herausforderte. Nach seiner Deutung besteht der

grundlegende Irrtum der liberalen Philosophie 1n der Annahme, die Reliıgion
se1 für die Vernunft ebenso zugänglıch W1e der Bereich der exakten Wiıssenschaften;
denn die Vernunft 1St das Maiß aller Wirklichkeit (61) Dem wissenschaftlichen Be-
mühen un Vordringen des Menschen erliegen auch die Mysterıen der Offenbarung.
Dieser Auffassung entspricht die 7zweıte liıberal-philosophische These, da näamlı;ch
Sicherheit 1in der Erkenntnis DUr und Zustimmung LLUX gegeben werden
kann, WwWenNnn Sitze durch die Vernunft mMIit dem logischen Druck formell-syllogistischer
Deduktion bewiesen sind. Im entscheidenden Kap 67-148) zeıigt der Verf.,;
wWw1e leidenschaftlich und nachdrücklich Newman diese Positionen angeht: die
Menschen denken un urteilen 1n Wirklichkeit nıcht S Ww1e ıhnen die iberale
Philosophie vorschreiben will Der unpersönlichen Vernunft stellt Newman als Er-
kenntnissubjekt die lebendige Person en. „IThe whole of hiıs (Newman’s) philo-
sophy 15 centered the fundamental ea that the individual human A

knowing being 15 NOLT Pawn of Reason but the master of his OW': mM1n call thıs
philosophy Newman’s ‚Personal Liberalism‘“ (78) Von dieser Bestimmung ausgehend,
stellt der Verft. vier existentiale Kategorıen der Philosophie ewmaAans test (96
In der Erkenntnis kommt der Primat der individuellen Personalıtät un nıcht der
unpersonalen Vernunft Z 1n der menschlichen Erkenntnis bleibt eın grundlegendes
Element des Geheimnisses bestehen; alles menschliche Denken 1sSt 1n e_inem_ personalen
un sozialen Proze{fß der geschichtlichen Entwicklung unterworfen; Gewissen als
„the vital itadel otf the human personality“ entbirgt sıch ‚Ott dem Bewußtsein des
Menschen als Rıchter und Herr. Es wWer weıter die historischen Quellen der
Philosophie Newmans besprochen e Seine Abhängigkeit von Arıstoteles,

Butler, den alexandrinischen Vätern, Newton und Bacon S1N! allgemeıin
akzeptierte Tatsachen, ebenso seın Widerstand die Noetiker des Oriel College
Samı«t Locke und Hume Dıie Behauptung der Abhängigkeıt VO  »3 der Psychologie
Abraham Tuckersi 1St ebenso originell Ww1e fragwürdig. Zur Begründung
führt der Vert. einen längeren Abschnitt 2AuUus Newmans 15 Universiıtätspredigt über
die Entwicklun der christlichen Lehre A 1ne Predigt, die Newman 18543 1n Oxford
hielt, als 15 seinem eigenen Zeugnis in der Frage seiner Zugehörigkeıt ZUuUr anglı-
kanis  en Kırche bereits „auf dem Totenbett lag Es 1St höchst unwahrscheinlich, daß
sıch Newman dieser eit mit englıschen Assozıationısten und Erkenntnistechnikern
befaßte. Es 1St 1m Gegenteıil gewiß, da{f 1n Vorbereitung auf seın Werk ber die
Entwicklung der Glaubenslehre WOZU die Universitätspredigt als _Er3tyvqrfdiente eingehend die Väter studierte und MIt seiner kleinen Kommunität Little-
INnOTre eın intensives religıöses Leben pflegte. Abraham Tucker et ber nicht 1Ur
ın diesem Rahmen keinen Platz, WIr: VoO  3 Newman überhaupt nirgends als Ge-
währsmann zıtlert. Die Abhängigkeıiten und Quellen VO  w ewmans Denken SIN
ZUur Genüge analysiert worden. Die Resultate dürfen als gesichert gelten. Es ware

Iseendlich der eIit un: VO'  3 WweIt größerem Interesse, systematisch die erese derkartieren, welche Vo  n} aus  Cn sind Außer der fragwürdıgen
Abhängigkeit Newmans von Tucker hat der erft. kein Neuland ntdeckt Er hat
die Erkenntnisse anderer utoren kompiliert. Als Raffung bereıts bestehender Inter-
pretatıonen hat das Buch den VWert, nüchtern un! leicht faßbar ZU. Denken New-
INnans hinzuführen. Bischofberger, S}
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A, I, F Balmes lösoto. Investigacıon sobre e] sent1do
int1imo actualidad de pensamıento (Biblioteca filos  O  fica de Balmesiana, SCI. 2)
vol 3 KL U (126 5 Barcelona 1969, Balmes. Der Vert wiıll den ınneren Sınn,
die entscheidenden TIriebkräfte herausarbeıten, dıe 1m Denken des spanıschen Philo-
sophen Jaıme Balmes (1810—-1 348) wirksam sind Er findet S1ie in seinem „Humanıs-
mus“”, seiner aller Einseitigkeit abholden, der Größe sowohl w1e der Begrenztheıit
des Menschen gerecht werdenden inneren Haltung. Darın scheint dem Vert. auch die
immer noch andauernde Wıirksamkeıit seiner Bücher begründet se1n. Dıie rel
Kapitel erläutern diesen Grundgedanken seiner Logik un: Erkenntnislehre un!
schließlich der Gesamtheıt seiner Werke, die außer den bekannten Büchern ZUXI
theoretischen Philosophie aAuch geschichts- un: gesellschaftsphilosophische Werke
fassen. Es 1St siıcher erstaunlich, jevıel Balmes 1n den wenıgen ihm vergönnten
ahren des Schaffens geleistet hat. ber W as selbst trüher einmal (Pens 13

11957] 324) bezüglıch seiner Lehre VO' instinto intelectual DESART hat,; wırd INa  (ao)
wohl auch aut andere Lehren ausdehnen dürfen: Seine Lösung ISt noch nıcht voll
ausgereift. Eın gewi1sser apologetischer Übereifer scheint Balmes zuweılen Urteilen

ber den Protestantismus der ber Kant un! den deutschen Idealismus VeTI-

leiten, die deren geschichtlicher Wirklichkeit un relig1öser bzw philosophischer Be-
deutung nıcht gerecht werden. de Vrıes, S: ]

C, 5y eın un Inkarnation. Zum ontologischen Hınter-
grund der Frühschriften Maurıice Oondels (Symposıon, 2/) Q0 (254 5;) Freiburg 1968,
Alber AL e Jetzt Dozent der Jesuitenhochschule VOo  3 San Miguel (Argen-
tinien), legt hier seine der Leitung von Max Mäller entstandene Münchener
Dıiıssertation VOTr. Er stellt sıch die Aufgabe, mi1ıt Hılte des Begrifis des vınculum, den
Blondel 1n seiner lateinis  en Doktorthese ber das vinculum substantiale be1i Leibniz
(1893) ausgearbeitet hatte, den ontologischen Hintergrund der Frühschriften Blondels,

vor allem der „Aktion“ VO  $ 1893, herauszuarbeiten. In der Einführung Ver-
sucht Vert. die „Aktion“ VO  3 re1ı Gesichtspunkten her situleren. Er spricht Vo  »3
der überragenden Bedeutung, die die persönliche Lebens- und Glaubenserfahrung tür
Blondels Denken hatte. Er zeıgt auf, W1e sich Ondels Idee VO vinculum, VO:
überrationalen Einheitsband, 1n der Beschäftigung mit Leibniz auskristallisierte un:
rückwirkend bestätigte. Er Zzeichnet Blondel als einen Denker, der siıch VO  - der ganzen
abendländischen Metaphysik absetzt, insotern S1€, der Autarkie der Vernunft test-
altend, das eın nıcht anders denn als Vorstellung denken konnte der ber gerade
1in der Gewißheit se1ines Neu eWONNECNECN Standpunktes beansprucht, die nıcht VO:
Anathema dieses „insofern“ getroffenen Stücke der Metaphysık 1n iıhr ureigenes Ele-
ImMent bringen. Der Hauptteıl begınnt (1im Kap.) mit einer ersten Kennzeich-
Nung der Aktion, der Tathandlung, als ursprünglicher Einheit. Hıer gelingen tretf-
fende Formulierungen: „Die menschliche Aktion 1St Ek-sistenz 1n das eın hıneın un!
A2Uus ıhm her, und dennoch 1St s1e In-sistenz. Denn sS1e besagt die Person selbst 1n ihrer
Quelltätigkeit, insofern S1e das ein als Geschenk Gottes einatmet un originell

Sie 1St eben die Miıtte un Vermittlung dieses FEın- un Ausatmens“ (81 F3
SO 1st die Aktion, die konkrete, sein müssende Freiheit, der Quellgrund, 2US
dem Verstand un: Wılle entspringen als dieser ber ermöglıcht durch „eine anfäng-
ıche Gegenwart, die se1ine Herzmitte 1St un!: seine Vollendung se1ın soll. Ohne ihre
Lichtung ware der Intellekt leer, un hne ihren Ruf ware der Wıiılle nichtig“ (77)
Das Kap. („Die lebendige Wahrheit un: die Methode der ‚Aktion“‘“) geht jener
innersten Gegenwart nach, insofern s1e den 1ın der „Aktıion“ beschriebenen Erkenntnis-
und Selbstwerdungsweg ermöglicht un fordert. Blondels Werk 11 Phänomenologie
se1n. Doch sınd, w1e 605 Ja gar t anders möglıch 1St, seine Beschreibungen ımmer
schon eführt VO:  $ der vorausleuchtenden Grunderfahrung der sıch 1n der Aktıon
inkarnierenden lebendigen Wahrheit. Diese Erftfahrung kann ber ıcht unmittelbar
ZUXF Gegebenheit ebracht werden. Blondel bringt S1e durch eın Ausschlußverfahren
ZU) Vorschein: alle enügenden Lösungen des Lebens- un: Seinsproblems werden
der Reihe nach AaUSSCSL5lossen aufgrund der zugleich inkarnatorischen und rein das
ute wollenden Struktur des Wiıillens. urch jeden Ausschluß entsteht eine wahre
Gestalt der Freiheit, hıinter die Iso nıcht mehr zurückgegangen werden kann, die
ber zugleich ber sich hinausweist auf eine höhere Synthese, die auf der letzten
Stute dann reılich NUur noch erwarten, nıcht mehr eisten 1St. Dıiıe auf diesem
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Weg er-fahrene Wahrheit kannn in ihrer Lebendigkeit aufscheinen, hne dafß s1ie
durch eine direkte Darstellung distanzıert und getötet werden müfßte. Anderseits
macht gerade dieser „Umweg“ die unverdrängbare Unmittelbarkeit der 1n Präsenz
und Gutheit lebendigen Wahrheit und die unzerstörbare Macht der optıon Oonda-
mentale >> für das Gute, die un: Wıille selbst ISt;, deutlich. Der Vorzeichnung des Zen-
tralbegriffes und der Methode olgt (6 Kap.) iıne kurze Interpretation der „Aktion“
VO  3 1893 wobei das Gewaicht aut deren viertem eıl (dem Autweıis Gottes un der
Notwendigkeit eiıner Wahl ıhm vegenüber) lıegt. Besonders interessant sehen ISt
hıer, Ww1e Blondel Kants Kritik den Gottesbeweisen ugleich übernimmt un nNnier-
Aäuft. Im Kap WIr| die Bewegung der Seinsmitteilung, der Dialog der
«< presence creatrice >> der vöttlichen Freiheit mi1t der diese Gegenwart empfangenden
menschlichen Freiheit, näher untersucht. Die Stationen dieses Dialogs, W1Ee S1e 1n der
„Aktion“ A Darstellung kommen, folgen 1n eıner vewıssen Notwendigkeıit autfeıin-
ander, die jedoch Nur eine faktische (freı S  9 deduzierbare) 1St un deshalb
eher als sinnhafte Folgerichtigkeit bezeichnet werden sollte. Die Se1ns- un 1nn-
mitteilung ist, als unableitbar freie, VO'  3 seıten (jottes selbst her geschichtlich, VO

seıten des empfangenden Menschen aut jeder Stute dieses iıtınerarıum Ment1s iın Deum
auf se1ine freıie Zustimmung angewıesen. Dieser Zustimmung (option) kommt 1m
(Ganzen des Sinngeschehens ine „entrale Rolle Z die das Kap untersucht. Dort
erweıist sich die option als Grundlage einer ul  r „dreiwertigen“ Logik un: als Voll-
endung des Sanzeh Partizipationsgeschehens. Im Schlußkapitel interpretiert den
unklen fünften 611 der „Aktion“ auf den Zusammenhang VO:  3 Pneuma un Nous
1im eın e]nerseits un in der Tathandlung anderseıts un versucht och einmal,
die Fruchtbarkeit se1ner Idee erweısen, Blondels Philosophie dem Leitwort
des vinculum Damıt erscheint uch 1n aller Klarheit der metaphysische,
ber den blofß anthropologischen hinausgehende Horizont der Analysen GE Aktion“.
Doch andelt C  N sich 1U  e eıne ur Metaphysik, die 1m Gegensatz zn klassı-
schen Freiheit un Geschichtlichkeit ursprünglıch denken vermMa$S. In zeigt
sıch das eın Als die das Difterente als solches einende un o) absteigende Liebe:
die freie Option für dieses sıch iınkarnierende e1in durch das „metaphysische Exper1-
ment“ des Verzichts führt ZUrTr Identität der Aktıon MmMI1t sich celber: Ineinsfall von

anfänglichem un! konkretem Willen (wobei WI1r jetzt die veschichtlich-gnadenhafte
Vermittlungsdimension stillschweigend einschließen). S.s Bu zeigt erstaunliche
Parallelen zwischen dem Denken Blondels un der Philosophie Fichtes (besonders
des späteren), der „Phänomenologie des eıistes“ Hegels und der ede Heideggers
VO! eın „er-eignetem Geschick“ Die Auseinandersetzung mMit Blondel scheint
sich Iso für jeden lohnen, der Fichtes, Hegels der Heideggers Denken für seine
eigene Suche nach der Wahrheit ZU Wegweıiser machen möchte. Vor allem ber zeıgt
S.; W 1e fruchtbar eine intensive Beschäftigung mi1t dem zugleich tief gläubigen und
sStreng philoso hischen Denken Blondels für alle 1e se1in kann, denen das Anliegen
der praeambu fidei uUN eıner wirklich lebendigen Theologie Herzen liegt. Daß
auch S.s Arbeit selbst VO:  e } diesem Anlıegen 1St, ISt eutlich spüren. Leider
1St ber der Liebe Z „pneumatischen“ Gehalt der „Aktion“ die Anstrengung
eine „noetische“ Form der Interpretation e1in wenig kurz gekommen. Manches
hätte 111a  - sich präzıser, gestraffter, deutlicher gegliedert ewünscht. Freilich mMag die-
ser Mangel auch 1ne Fol der schwierigen Sprachver Altnisse gewesen se1IN, mit
denen fertig werden T es 1St n1: leicht für einen Spanisch-Sprechenden, eine
deutsche Arbeit ber einen französiıschen Philosophen schreiben. In der Über-
SETZUNG des zentralen Terminus &«< actıon 1St Scherer gefolgt, der datür einfach
das (weder französısche noch deutsche) Wort „Aktion“ Wäre der VOo  3

Henricı und Balthasar geübte Wortgebrauch TEn „Tun' „Tathandlung“,
ewesen? Das Buch„Akt“, „Wirken“ (Je nach dem Zusammenhang) vorzuziehen 99WIr:! durch ıne reichhaltige, Zzut geordnete Bibliographie abges lossen; leider fehlt

eın Register. Es e1 wünschen, das S.s Bu: seiınem Anliegen, die YTan-
ZÖS1S  en und deutschen Versuche einer uen Metaphysik m1temander  C  ı 1Ns (56-

seinen eil beitragen
WIr
sp_rä_d1 bringen (15, Anm. des hohen reises

Haeffner,
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e  e Perspektiven Zzu Deutung seines Werks Hrsg. VOoO  —3
S 5C Ea (Neue Wiıssenschaftliche Bibliothek, 34) g0 (407 S Köln Berlin 1969,

Kıepenheuer Wıtsch Der Geburtstag Heıdeggers 1M September
1969 legte nahe, die philosophische Abteilung der gelben Kıepenheuer-Reihe M1t
eiınem Sammelband über die Philosophie Heideggers Z beginnen. Der Band umfafßt
außer einer bedeutsamen Einleitung des Herausgebers tünfzehn Aufsätze (meist VO:  }

mMi1t dem Denken H.s alsSchülern H.S)‘‚ die für eine verstehende Auseinandersetzun
reprasentatıv gelten können, auiserdem eine Zzut ausgewaD] Bibliographie (WerkeFI.8i Arbeiten AaUS$s dem Wirkungsbereich se1nes Denkens: Veröftentlichun ber hn)und eın sauber gearbeitetes Register. Die schon einmal veröffen ichten) Aut-
satze sejen hier 1Ur kurz aufgezählt Löwith, „Phänomenologische Ontologie und
protestantische Theolo 1e (1930) une Verunsicherun der Theologie 1in iıhrer (gesich und ıhren Gesprä spartner) allzu unkritischen ernahme Heıideggerscher C
SCI1. Müller, „Phänomenologie, Ontologie und Scholastik“ (1952) H.s kritische
Weiterentwicklung der Husserlschen Phänomenologie auf eine „Intentionalität“ des
Seins selbst hin berührt sıch Miıt dem Gedanken der illuminatio (Augustinus) und
partıcıpatio omas Schulz, „Über den philosophiegeschichtlichen Ort Martın
Heide gers“ (1953) H.s „Sein“ 1sSt eın durch die Geschichte der Philoso hie,beson CTS des Idealismus, vermittelter Begriff; seın Denken 1sSt höchste Radika 1S1e-
rung un nde un berwindung“ der Metaphysik der Subjektivität. Leh-
MAann, „Christliche Geschichtserfahrung un ontologische Frage eim Jungen Heıd-
egger“ (1966) Nur die adikal andere Seinserfahrung des christlichen Glaubens ijeß

die griechisch bestimmte Ontologie 1n ihrer Begrenztheit sıchtbar werden; dennoch
bleibt die existential-ontologische Formalisierung dieser Kaıiros-Ertfahrun zutiefst
fragwürdig. H.- Ga AMECYT, „Martın Heıidegger un die Marburger eologie“(1964) H.s . Versuch, die ursprünglıchen Erfahrungen hinter den Theorien finden,1sSt f Bn der Beschäftigung miıt der Theologie verdankt, die ber auch auf ihre
eigenste Aufgabe zurückruft. Franz, „Das Denken Heideggers und die Theologie“(1961) Ge alle 1Ur eklektizistischen und „glossistischen“ Versuche einer theolo-
gischen Ste lungnahme gilt CS begreifen, dafß H.ıs „göttlicher“ Ott ıcht
der der christlichen Theologie sel. Perpeet, „Heideggers Kunstlehre“ (1963) Zu
echt versteht das Kunstwerk ıcht als Sınn-Bild dealen Se1ns, sondern als das
Ins-Werk-Setzen der Wahrheit. Es iragt sıch aber, ob 1n diese als „Gevıert“) nıcht
unvereinbare Lebensgefühle zusammengedacht S11 Staiger, ın Rückblick“
19259 Erinnerungen die 4aUus „Seın und Zeıit“ empfangene Anregung, der Liıtera-
turwissenschaft diıe ate Tr1e „Zeıitlichkeit“ gewınnen. Allemann, „MartınHeideg Uun! die Politi c (1967) Bericht ber eine französische Kontroverse ber
H.ıs Ro]]  5le im rıtten eich viele Vorwürte (nıcht alle!) erweısen sıch als unhaltbar.

Becker, „Para-Exıstenz. Menschliches Daseın und awesen“ (1943) Dıe Auf-
fassung des Menschseins als (geschichtlichen) Ase1ns mu{ durch die Kennzeichnungdes Seins der Natur (an der auch der Mensch teilhat) als des er- und über-
gyeschichtlichen Dawesens kontrapunktiert werden. Tugendhat, „Heıideggers Idee
VO  3 Wahrheit“ (1964) Über der Wahrheit als sıch verbergender) Unverborgenheitkommt die Wahrheit als verpflichtende Norm F1 tiıger Aussage bei gefährlichkurz. Bröcker, „Heıidegger und die Logik“ (1953) kennzeichnet das TIThema
se1nes Denkens Unrecht, auf rund einer Verkennung des Wesens der Logik, als„das Sein eigentlich meınt ie „Welt“, den Wahrheitsspielraum. Anz, „DieStellung der Sprache bei Heidegger“ (1966) Diıe Sprache eröffnet und tragt den
Bezu des Menschen ZUuUr Wahrheit;: dieses iıhr Wesen wırd ber 1Ur sichtbar, WenNnn
W1S en philosophischer Erörterung und methodisch-wissenschaftlicher Erkenntnis
unterschieden wird. Pöggeler, „Hermeneutische un mantische Phänomenologie“(1965) Beckers Krıtik Universalitätsanspruch der hermeneutisch-geschicht-lichen Philosophie 1St 1mMm Prinzıp unberechtigt, zeıgt jedoch, da{fß die allgemeineGrundlegung der Ontologie in „Sein un Zeıit“ un spater sıch einseitig Sach-
bereich der Geisteswissenschaften Orjentiert hat. C Apel, „Wıttgenstein un
Heidegger“ (1967) „Sein und Zeıt“ un die „Philosophischen Untersuchungen“ SIn
we1l Weısen, dle Ontologie der Vorhandenheit un: die Abbildtheorie der Spracheunterlaufend aufzulösen; bei aller erstaunlichen Gleichsinni keit im Anlie
haben ber beide Versuche re spezifischen Schwächen. Man dem Herausgedankbar sein, daß eine gyute Auswahl meılst hervorragender Artikel getroften hat.
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Die dadurch vermittelte Mannigfaltigkeit VO: „Perspektiven“ WIr! 065 jedem, der sich
Hs Denken bemüht, wesentlich erleichtern, den Sinn, die Größe und Grenze

dieses Versuchs lernen. Man fragt sich aber: Warum hat Pöggeler Nur
Beiträge AaUuUSs dem deutschen Sprachbereich aufgenommen (zumal 1n einer Reihe,
sıch als „Zugang ZUr internationalen Forschung“ versteht)? ıbt denn keinen
französıschen, englıschen der japanischen Autsatz (vielleicht auch aus eiınem Aa1z
anderen philosophischen „Lager“); der mMit den Jetzt gesammelten deutschen -
kurrieren könnte? In iıedem Falle ware CS für die kommenden Bände der Reihe
wünschenswert, da{fß die Vertasser der einzelnen Beiträ kurz vorgestellt würden
(aus denselben Gründen, AUS denen die Beıträge VOo Le MANN und Gadamer M1t
vollem echt VO' Herausgeber als erhellend tür Hıs Denken betrachtet wurden)

Pög elers Einleitung „Heidegger heute“ 1st nıcht 1Ur die n einem Sammelbandgeben Örıge Einführung, sondern selbst einer der erhellendsten Aufsätze der
Zen Sammlung. hebt drei Etappen der bisherigen Wirkungsgeschichte des Den ens

H.s voneinander ab die Rezeption als „Existenzphiloso hiıe VOT dem Krieg; als
„Seinsdenken“ 1n den Jahren nach dem Krieg; als iıne UNSCTCII Lebensgefühl
liegende, Grundansatz immer noch ungeklärte Sache heute. Sicher ist, daf(ß „Wahr-
heıit“, „Sein „Welt“, „Geschichte“ Schlüsselworte tür siınd, nıcht sıcher aber, ın
welchem Sınne. SO legt enn selbst eın Interpretationsmodell VOT. stellt in
„Seıin und Zeıt' die überlieterte Frage nach der inneren Einheit der vielen Bedeu-
tungen VO: „sein“ auf dem transzendentalen Boden der faktischen Exıistenz, deren
Seinshorizont, die Zeıt, 1n iıhrer Modifikabilität den Verstehenshintergrund für eine
Genealogıe der verschiedenen Weisen seın Aaus eıiner leitenden Grundbedeutung
bgeben oll Indem ber der angeEesSETZTLE Grund jeglıcher Philoso hie un Wıssen-
schaft, auch der Fundamentalontolo 1e elbst, als geschichtlı gekennzeichnetlche auf. An die Stelle der Setzung eineswird, hebt sıch diese Grundlegung als
normatıven Begriffes VO  3 ‚se1n“ und-.der Ableitung seiner Derivate trıtt das Ge-
spräch mMi1t anderen Weısen, dem geschichtlichen Menschen Bahnen 1m Wahrheitsspiel-
rAaum öftnen: mit der darstellenden Kunst, der Dichtung, der Politik; Philosophie
1St NUr eine bestimmte Weıse der Präsenz der Wahrheit. Durch bittere Erfahrungen
elehrt, realisıert jedoch mehr un: mehr, daß eın solches Gespräch nıcht auf
die Gewiınnung bleibender Wesensbegriftfe VO  3 Kunst, Philosophie USW-. zıielen darf,
wenn siıch N steril VO:  ; dem abschließen will, W as heute iSt. Dies ber 1St die
Technisierung un der Totalıtarısmus. Darauthin mu{(ß das uUuns heute und mOrgen
aufgegebene Wesen des Denkens und der Kunst erfragt werden, 1m Rückblick auf die
Ursprünge un: die Geschichte der techne un des logos. Diese Geschichte 1n den Ver-
S ıedenen Weısen der VO iıhr estimmten Entbergung un! Verbergung versucht
spekulativ auf einen gemeinsamen Grund beziehen der jedoch keine Ableitung
zuläßt un Abgrund 1st), auf den Einklang Vo  » Er-eign1s und Austrag. schließt:
« Worum 1mM Denken H.s geht, das 1St nıchts anderes als die Frage, wıe heute über-
haupt Philosophie möglich se1 und W 1e Philosophie 1n das Leben jener Menschen
C Ore, die unauthaltsam 1n ein ul  „ das techniısche, ber nıcht NUur technische,

U, lißt diese InterpretationZeıtalter gedrängt wgrden"‘ (50). Wıe selbst andeute
(oder besser das interpretierende Denken H.s der die Sache selbst) einıge

Umfangs der Geschicht-Fragen ungeklärt, besonders bezüglıch des Wesens un!:
lıchkeit, ber auch bezüglich der Einführung und des ganz uneinheitlichen Gebrauchs
des Wortes „sein“ bzw. der Art, wıe das eın das Seiende „bestimmt“). Dies hebt
die Tatsache nl  t auf, daß die (nıcht csehr zahlreichen, ZU großen eil 1m vorlie-
genden Bu gesammelten) wirklichen Hiılfen Z Verständnis des ebenso sachlichen
W1e schwıerigen Denkens Hıs eine weıtere, wertvolle vermehrt wurden.

Haeffner, S}

Heideg S: Martın, Dıe Kunst un der Raum. L’art et V’espace. KLl 80
(26 5 St. Gallen 1969, Erker On D auch als Schallplatte

legt hier deutsch und (durch Beaufret und Fedier) auch auf französısch
das Wesen des Raumes VOTrL. In dauernder Auseinander-eine kleine Besinnung

SETtZUNgG MmMit dem universalen HerrschaftsansPIYruch des homogenen geometrischen Rau-
InNnes versucht H’ siıch Leitfaden seiner Ces«Cc vo  3 der (hier plastischen) Kunst
als des Ins-Werk-Setzens der Wahrheit vgl Der Ursprung des Kunstwerkes, in
Holzwege [1950] 7-68) ZU] „Eigentümlichen“ des Raumes vVvOo:  5F Eıne eNt-
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scheidende Hılte aut diesem Weg sıch (mit dem 1m Motto 7itierten Lich-
tenberg) A4U5 der Weiısheıit der Sprache: sorgfältig op die Worte AKäUn „Ge-
gend“, A auf verborgene Einschlüsse ab Von der emati her steht diesem Aut-
Satz nächsten der Vortrag Bauen Wohnen Denken (in ortrage und Autsätze
119541 145—162); WAaSs die Sıtulerung 1mM (sanzen der Denkgeschichte Hıs betriflt,
dartf mMan vielleicht ın dieser Bemühung den KRaum miıt dem Vortrag eıt
UN Sein das reilich ımmer noch fragende Ende des 1n eın und eıt begonnenen
Frageweges nach dem vielfältig verschlungenen 1nnn VO  3 Sein, Zeıt und Raum
blicken. Es 1sSt hier nıcht möglıch, den kunstvollen Aufbau dieser Schrift 1m e1n-
zelnen nachzuzeichnen. komprimiert hier oft his ufs außerste. Dazu kommt die
ıhm eigene Kunst des geschickten Verschweigens. Wıe sorgfältig jeder einzelne Satz,
Ja fast jedes einzelne Wort SCWOSCH werden muß, kann die Plattenaufnahme lehren.

spricht nüchtern un: bestimmt, MONOTLON, W1e 1119  - csehr ehrwürdige Texte
liest, die 8008  z hne subjektive Zutat 1Ur 2US sich sprechen lassen will Reflex seiıner
Würdigung der Sprache. Dem entspricht auch der reıte Altersstil. Alles Gewaltsame
1St aufgegeben (was N1|  t heißt, da{fß Zu Alltagston zurückgekehrt ware!); ruhıiges
Darlegen bestimmt Satzbau und Wortwahl. Wer sich Zeıt nımmt und mi1t Hıs Den-
ken schon 1st), kann AUS diesen wenıgen Seıiten csechr viel lernen,
eigene Erfahrungen mit dem „Raum“ machen. ber gerade dann, wenn INa  3 einıge
Schritte mıiıt ist, wird deutlich, w1e verschieden diese Denkart VOo  3 der
iSt, dıe uns heute alle beherrscht. Da ine Besinnung w1e die vorlie ende nötig ist;

verlorene wesenhaite Bezuge wiederzugewinnen, scheint sicher. ber das —
derne Leben solche Denkversuche als ernsthafite überhaupt noch er schon?)
älßt und möglich macht, das bleibt sechr fraglich. Haeffner, S, 4

Fe k; Index Heideggers „Seıin un Zeıt“ B neubearb. Aufl
80 (132 > Tübingen 1968, Niıemeyer. 11 Schon die Auflage dieses
Büchleins (1961) 1St eın wertvolles Hiltsmittel SCWESCH;, die 7 weıte bemüht siıch
verbessern, W as der ersten noch tfehlte. Dıe Hauptmängel der Aufl
die folgenden: das konsequente Übergehen religiöser Stichworte, das fast völlıge
Fehlen methodologischer Terminıi, die fehlenden Stellenangaben be] den angeführten
/Zıtaten SOW1e die Undurchsichtigkeit des Ma{fstabes, nach dem (mittels rucktech-
nıscher Hervorhebungen) die Wıchtigkeit der einzelnen Stichworte bemessen wurde.
Leider blieben bis auf den ersten alle diese Detekte unverbessert. So fiinden sıch
‚.WAr diıe methodologischen ermi1nı „Evidenz“, „Gleichursprünglichkeit“, „Interpre-
tatıon“ und „vorphänomenologisch“ NCUu auftgenommen. ber INa  — vermißt immer
noch „abgeleitet“ bzw. „derivatıv“), „törmal“, „Konstitution“, „Konstruktion“,
„Methode“, „Modi katıon“ und eine ausführlichere Dokumentation des Wortes ur
sprünglich“ bzw „Or1 ınar“). Und gibt nıcht die Fundstelle ıhrer /Zitate
an? Dıie Befürchtung, Al werde nach ıhrem (oft 1Ur verkürzt zitierenden) Index,
ıcht nach dem Original zıtlıert, kann datür keıine Begründung bgeben Denn gerade
WEeNnNn manche Stellen zusammenzieht, möchte INan dazu N das Original Vel-
eichend heranziıehen. Schließlich Es 1St schon eiıne entscheidende Interpretations-

aAgC, welchen Begriffen INa  m} 1Nne zentrale und welchen Inan eine mehr periphere
Raolle im Denken Heideggers zuschreiben soll Wiäre es tür ein Arbeitsinstrument ıcht
ANSCINCSSCHNECL, hier neutral w1ıe möglıch se1n, alle Stichworte in leicher
Weıse VO: übrigen ext abzuheben? Außer mehreren theologischen BegrI (die
durchweg hne Fettdruck DESCTZT wurden!) kamen e  ' hinzu: „A prior1“, „Kul-
tur“, „Leben(sphilosophie)“, „Eeib®: „Negation“, „Person(alısmus)“, „Werk“, „ Wesen
des Seins“ und „ Wesen der Wahrheit“ Im hat den Index durch tellen-
angaben Aaus den 1mM etzten Jahrzehnt ers jenenen Werken Heideggers bereichert
(wobei reılich der Charakter eınes Glossars Sein und eıt problematisch
wurde). Die wichtigsten Neuerungen bringt der Anhang. Man findet dort eın Na-
menregister en nach eın UN eıit veröffentlichten Werken Heideggers; ıne
Sammlung der Stellen, denen Heidegger sich ber die Hauptepochen des
ländischen Denkens außert: eın Verzeichnis der bei Heidegger geNANNTEN philosophi-
schen Schulrichtungen; eine Zusammenstellung aller Rückverweise des „späteren”
Heıidegger auf Seıin und eıt sOWw1e eine Seitenkonkordanz der in verschiedenen Aus-

erschienenen Schriften, die NUur die Benutzung des vorliegenden Index
sehr erleichtern. Man MU: der erf£. un! dem Verlag für diese unscheinbare, ber
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1e] Arbeıt ersparende Hılfe eım Eindringen 1n das schwierige, auf die Nöte des
Lernenden nıcht immer Rücksicht nehmende Denken Heideggers dankbar se1n.
Es bleibt hoften, daß die Auflage, die dieses Büchlein verdienen würde, auch
dıe restlichen Mängel beseitigt, die jetzt noch angemerkt werden mußfsten.

Haeifner, 5. J.

VO lintelen‚ Fritz-Joachım, Der Aufstieg 1 Geiste. Von Diıonysos
Apollon Za durchges. utl 80 (160 > Meisenheim 1968, Haın.

Haupt- un! Untertitel haben 1n dieser D  9 überarbeıiteten Auflage des nach dem
Kriege (1948) erstmals erschienenen Buches ihre Rollen vertauscht. Hat das
sagen? Nach w1e VOT geschieht der „Aufstieg 1mM Geiste“ der Führung des Apol-
lon. „Wır meinen un! das oll erhellt werden daß keine unversöhnliche Feind-
schaft, sondern NUur eine ‚brüderliche Gegensätzlichkeit‘ 7zwiıischen den ‚Ottern besteht,
welchen ber doch das Brudersein un dıe geschwisterliche Einheit gemeınsam ist
ber Cr mu{(ß dennoch eine evidente Rangordnung zugunsien des Apollon gesehen
werden, WEeNnNn rechte Artung gelıngen soll Apollon steht über dem Abgrund der
dionysischen Leidenschaft un Sınnenverworrenheiıt“ (24) Apollon verkörpert 99  E

bedingte Ordnung un Sinnfülle“ die das Dionysische bändiıgt und selbst
fruchtbar macht. Nun, die Änderung des Titels mag die zeitbedingte Schwerpunkt-
verlagerung VO  3 Rıs Anliegen verdeutlichen, Ww1e S1e 1n der nNEeu hinzugefügten Eın-
leitung un 1n der verlängerten Schlußbetrachtung Zu Ausdruck kommen. Ging
15 VOr Jahrzehnten“ (95), „1m S0ß Reich“ (93); W as 1n der Auflage noch „D1S
VOT kurzem“ un „1N unseren Tagen“ hieß, mehr die Fesselung des treı geworde-
nen Dıonysos und wohl 11UT 1in zweıter Linie die Warnung VOTr seelenlosem Intel-
lektualismus, hat sıch das heute umgekehrt ZUrr Ablehnung eınes wertblinden, W1S-
senschaftsgläubigen Rationalismus, als dessen Begleiterscheinung wiederum eın rausch-
haftes Ausbrechen ürchten ISt. Jeder WIr:! dem Vert darın zustımmen müuüssen,
W CIl nıcht cselbst in einem der Extreme befangen 1St. Was bliebe einem auch
angesichts eiıner überwältigenden Schar VO:  $ Zeugen Aaus den Reihen sowohl der
Dichter wI1ie der Wissenschaftler un! Philosophen! Auch wenn hın un: wieder eın

erweıis fallig 1St dessen Gerechtigkeit nıcht immer ber en Zweitel CI -

haben ist, 1mM Falle Fichtes und Hegels wird doch keiner rundweg
abgelehnt, auch Nietzsche nicht, der VO': der Sache her eınen breiten Raum einnıimmt
un! „Von der erwegechnch Haltung jener Extremisten, die noch VOTLT Jahrzehnten
weıtgehend öffentliches Leben estimmten“ (95); wohl unterschieden wird. Da
isSt kaum eine Geistesgröße, die ıcht ZUTr Polarität von Dionysisch und Apol-
linisch beizutragen hätte. Das gelin U, W CLl nıcht ımmer überzeugend, doch leicht
enn der Spielraum dieser „BegrI 1St wahrhaftig weıt genug! Hıer SELZEN nun

auch die Bedenken ein: Zwar 1St das Buch ausdrück]ich nicht für Fachphilosophen
geschrieben 7); ber hat nıcht auch der niıcht-fachlich 1n solchen Lebensfragen
Orientierung Suchende eınen Anspruch auf Klarheit der Begriffe? „Apollinisch“ un
„dionysisch“ sind Jedoch weder philosophisch noch literaturwissenschaftlich brauch-

etische und psychologische Akzentulerungen. Der geboteneATC Begriffe, sondern Aast
„Aufstieg 1im Geıiste“ sSteIlt eshalb auch keinen Gedankengang 1im ENSCICH Sınne dar,
sondern eine sich verdichtende Kette von Empfehlungen un Warnungen eines Le-
benserfahrenen un außerordentlich Belesenen. die wesentli mitangesprochene
jüngere Generatıon jedoch für die Sprache ein Gehör haben wiırd? —ın zentrales
Wort bei 1St „Sınn“. Was versteht darunter? Hat eine Methode ZuUr Füllung
dieses überaus reichhaltigen Wortes tfür den philosophischen Gebrauch? (Sinnı: selbst
bedeutet, von der deutschen Sprachwurzel her, „We un sOmıit dasselbe w1ıe
„Methode“!) Befragen WIr daraufhin kurz den fast eichzeit1g mit der Auflage
des Buches erschienenen Aufsatz R8 autf den meh ach hinweist: „Sınn un: 1NN-
verständnıs“ (ZPhForsch 11947] 69— Von einer eigentlichen methodischen Be-
stımmung von „  1Inn wird iNall hier nicht sprechen können. le eine „rein
vitale un voluntaristische Sinngebung“ aAb (71) und versteht ınn „objektive

faßt den Innn demnach allein VO':Gehalte“ un „sinngebende Werte” ebd 74) Er
der Seıte des Gehaltes, se1 cS als Bedeutungsgehalt, se1 als Wertgehalt. Er übersieht,
dafß solcher sogenannter „ Wesenssinn“ (ebd 74) Gehalt-Sınn, Nur oment Akt,

Sinnvollzug se1in kann, mit dem 1in uUunNnauf1ösbarer dialektischer Einheit steht.
Dieser praktısche 1nnn darf nıcht VO:  3 vornhereı 1in reı schwebende?) Wertgehalte
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verdünnt werden, sowen1g W 1e die theoretischen Gehalte hypostasiert werden dür-
ten. Aufgabe einer methodiıschen Sınn-Besinnung un: Sinn-Auslegung Transzen-
dentalphilosophie!) ware CS, 1in Wahrung der dialektischen Einheit VO:  3 Gehalt und
Vollzug sSOW1e VO  3 Selbst und Andersheit (denn auch die undialektische Gegenüber-
stellung „subjektiv/objektiv“ chaflt leicht $alsche Fragestellungen!) nach der Voll-
gestalt von 1nnn fragen, 1n dem diese Momente gleichwertig miteinander vermiıttelt
sınd: die Sınn- Verwirklichung, in der Gehalrt un: Vollzug sSOW1e Selbst- un Anders-
heıt 1Ns sind. Diese Einheit 1St das kannn 1er nıcht ausführlich entwickelt werden
1n erstier Linıie die interpersonale Sınn-Verwirklichung: eine Einheit 7zwiıschen Freihei1-
ten, die nıcht W1ıe jede andere blo{fß intentional, sondern real 1sSt. In dieser Sinnverwirk-
lichung ware der Ma{fistab tür jede andere, auch die ästhetische, gyvefunden. Hıer sınd
Apollon un Dionysos (wenn Ina  3 diese ymbole heranzıehen will) gleichzeitig und
gleichwertig vertreten! „Verwirklichte“ gegenselt1ge Liebe 1St Einheit von Dynamik
und Form, VO  3 Ek-stase un Bei-sich-Sein, über-dionysisch und über-apollinisch.

be innt den Autsatz bedeutungsvoll: In jedem Gespräch, das sıch zwischen
Mens vollzieht, lıegt eine Sınnvermittlung“ ebd 69) Der nächste Satz ber ze1igt
schon, dafß damıt nıcht viel ZEeESAZT seın sollte: „Auch hne Gespräch kann S1e erfolgen.“Natürlich gibt cs Sinnverwirklichung, die nıcht „Gespräch“ 11112 vollen Sınne ist. Doch
Wenn die dialogische Verwirklichung die vo Sinngestalt 1st, dann ussen VO  >; iıhr
her alle anderen Sinngestalten un Werte begriffen un werden. In Rıs Bu:
heißt es jedoch „ Wenn WI1r die Frage des bejahenden und verneinenden Verhaltens
des Menschen ZU Sezenden und des gründenden Seins eroörtern wollen, zugleıch
das Problem des Aufstiegs ZUu Geiste hın, ann 1sSt die Stellungnahme der sich
gebenden Natur und der uns umgebenden Welt, nıcht sehr die ZuUuUr Person des
anderen (Personliebe), vordringliches Thema. Welche Sıcht des Dasejienden
erwächst A2US der Liebe Natur un! Welt?“ (27) Hıer wiırd der Mafistab tür ıne
methodische Sınnbetrachtung Aus der Hand gelegt, VO' dem IST ausgemacht werden
könnte, W as Sinnverwirklichung 1n „Natur“ und „Welt“ bedeuten oll. Es 1st nıcht
1UTL christlich-theologisch, sondern auch philosophisch der einz1ıge Sınn-Maißstab.
An einem solchen durch die Selbstauslegung Vo  w Sınnvollzügen ausweisbaren Ma{fiß-
stab, der allerdings eine letzte Sınn-Entscheidung ebenfalls nıcht überflüssig macht
(hıerüber besteht Einigkeit mit RI würden sich auch die Generationen noch Ver-

ständigen können:. Sagt doch selbst 1in dem herangezogenen Artikel: „Generationen
verstehen sich oft nıcht, weiıl die Voreingenommenheiten der alteren beziehungsweise
Jüngeren Generatıiıon nıcht jene Weıte erreichen jeßen, dıe Voraussetzung e5:l_1ten, ‚ ausdem (Gesamtsınn un seiner Struktur sıch ergebenden Verständnisses 1St. Nur
hohen Personliebe kann gelıngen“ (82) Ja die Haltung der mıteinander Redenden
muß selbst Gegenstand der Be-sinnung werden un umgekehrt.

Heinrichs, S54
fı hı 1 (Saggı, 63) Hrsg. Felice Battaglıa un Albino

Babolin. 80 (XIX 477 5.) Bologna 1967, Mulino. 5000 Der ammelband eNLTt-
alt neben einer Einführung Beiträge lebender Philosophen aus dem deutschen

Sprachgebiet (DDR un: Schweiz ausgenommen!), die 1n den Jahren 1964-—66 VO:
Philosophischen Institut der Universität Bologna eingeladen wurden, unmittelbar
der mittels einer paradıgmatischen Arbeit iıhren Grundansatz darzustellen. Die Ab-
sicht der Herausgeber (Professoren 1n Bologna bzw. Padua) War C5S, dem iıtalienischen
Leser eine SOWEILT es die Perspektive der Herausgeber selbst un die Bereitwilligkeit
der Aufgeforderten zuließ vollständige Übersicht ber den heutigen Stand der
traditionsreichen deutschen Philosophie geben. Da die einzelnen Beıiträge ZU)
orößten eıl auch in Deutschland erschienen sınd, auierdem ein Nnur kurzes Eıngehenaut die konzentrierten Ergebnisse lebenslanger Bemühungen dem Gegenstand nıcht
gerecht werden kann, seijen die Aufsätze hier nıcht gewürdigt, sondern NUur De*„Sulla dialettica del progresso” 1St der Beitrag des 1mM letzten Jahr verstorbenen

Adorno überschrieben (1—30), den InNnan NU:  3 auch 1n seiner etzten Schrift „Stich-
worte“ (Frankfurt lesen kann Es tolgt ein Artikel VO  ; Bloch ber
»  li stratı della categor1a della possibilita“ (31—70). Gabriel 71—100) bezeichnet
das Problem des Ganzen als das Thema seines Nachdenkens vgl Integritas. Hrsg. V,

Stolte Wısser [Tübingen 586 H.- Gadamer WIr dur seinen
Aufsatz ber die Universalität des hermeneutis:  en Problems vertreten Phil Jb F3
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[1965/66] 21:5 Nach We1 kürzeren Beiträgen VO:  $ Guardını („Comprensione
accettazıone“” [123—-146]) und Hıiıldebrand („Essenza valore della conoscenza”

| 147— führt Kuhn 1n klarer Weise seinem Zentralbegriff hın, der AUOHNtO*
logischen Afhirmation“ (163-216; vgl Traktat über diıe Methode der Philosophie
[München T Landgrebe z1bt eine sechr erhellende Einführung 1n die
Phänomenologıe se1nes Lehrers HusserlF Lotz definiert seine Perspek-
tıve VvVon seinen Gesprächspartnern Thomas, Kant, Hegel un! Heidegger her (245 bis
278), während Löwith seinen Standpunkt durch die Weise deurtlich werden lä_ßt‚
w1ıe die Stellungen Diltheys und Heideggers ZuU nde der Metaphysık mite1in-
ander konfrontiert (2792—301; Vortrage un: Abhandlungen ZUr. Kritik der christ-
lichen Überlieferung |Stuttgart 253 Die Verwandlung (trasformazıone)
der Metaphysık sieht Max M üller als die Aufgabe der gegenwärtigen Philosophie
(303—328; dazu: hPh [1969] 407—409). Pıeper stellt sıch den Italıenern mit
seiner Verteidigungsrede für die Philosophie VOor (329—354; vgl das gleichnamıge Buch
München 1966 1) Der Mensch als biologisches Wesen 1St das Thema der Arbeıt des
Anthropologen Plessner9 F.-J. 0, Rintelen zeichnet die mriısse einer
Philosophie des lebendigen eistes> Sılva-Tarouca bietet seine „ONTO-
phänomenologische“ LTheorie der Wahrheit Die Selbstdarstellung T0-
pitschs und 9 Weizsäckers Vortrag 99  1€ Einheit der Physik als kon-
estruktive Aufgabe“ (446—471; PhilNat 11966] 247-265) schließen den Band
ab Interessant für deutsche Leser dürfte se1n, w1ıe Battaglıa 1n seiıner Einleitung
die deutsche Gegenwartsphilosophie charakterisiert. Er außert siıch befriedigt darüber,
da{ß die deutsche Philosophie heute, aller festgehaltenen Bindung ıhre eıgene
Tradıtion, keine Spuren lenes atalen Nationalismus zeıge, der iın nıcht terner

Namen 1n der Welt geschändet hat. Im Gegenteil: das
Verhältnis der modernen
Vergangenheıit den deuts

(freilı durchschnittlich 70jährigen!) deutschen Philosophen
iıhren großen Vorgäangern, besonders Kant und Hegel, scheint vorbildlich

einerseıits wendet INa  - sich Fragestellungen Z die ter den Titel Endlich-
keit  c gebracht werden können (Geschichtlichkeit, Sozialıtät, Leiblichkeit), anderseıts
verzichtet Ina  - nıcht wıe anderswo denkt hier MmMI1t eichtem Schrecken England)
auf eine spekulatiıve Durchdringung: „Nulla che S12 banale, pOovero nel della
1ser12 speculatiıva, 1n un mondo decaduto“ sieht, welch entscheidenden
Einfluß die Phänomenologie (Husser]l, ber auch Heidegger) auf die Art und Weiıse
der Auseinandersetzung mi1t der Tradıition gehabt hat Das Gewicht marxistischer
und analytischer Fragestellungen ber unterschätzt doch wohl Die Tatsache,
dafß selbst eın Adorno un: ein Topitsch, verglichen MI1t ausländischen Gesinnungs-
kollegen, noch 7ziemlich spekulatıv sind, kann ber das starke Nachlassen der binden-
den Kraft der ıdealistischen Überlieferung auch in Deutschland nıcht hinwegtäuschen;
6S scheint, daß das ıld der Filosofi tedeschi d’ogg1 nach dieser Richtung hın wesent-
lı zurechtgerückt werden mu{ Dies hindert nicht, da{fß Deutsche un Italıener den
Herausgebern für iıhre Vermittlungsarbeit ankbar seın dürten. Eın Ahnliches Unter-
nehmen auch für die Leser unNnseIc>S Sprach- un: Denkraums (Darstellungen der philo-
sophıschen Arbeit 1n Frankreich, England/USA, Italiıen usW.) ware WwWUuns

Haeffner, 5. ]

r', Cs Wertphilosophie 1n der Sowjetunion (Berichte des Ost-
Curopa-Instituts der Freien Universität Berlin, 88) AL (152 5 Berlin 1969, Ost-

der Freıien Uniuversität Berlin. 7 Die Ethik WAar in dereuropa-Institut
InMer eiıne der umstrittensten Disziplinen. Lenin stiımmtemarxistischen Philosophie 1m

dem Ausspruch Sombarts Z im Marx1ısmus gyebe CS „keıin Gran Ethik“ Ist doch die
Zukunftsgesellschaft kein Ideal,; das hergestellt werden soll, weıl Zut un wertvoll
wäre, sondern notwendiges Endprodukt einer determinijerten Geschichtsentwicklung.
Der objektiv-gesetzmäfßßig UOrallschreitende gesellschaftliche Naturprozeß hat einZ1g
mMiıt wissenschaftlich verifizierbaren Fakten, ıcht mi1t Werten fun. Ne GCI
marxıstischen Theorie 1ef ber VO  a} Anfang das wirkliche „allzu menschliche“
Leben, 1in dem Wert und Unwert, ohn un StratC, Befehl un Verbot eine entsche1-

bedurfte moralischer Antriebe,_ diedende Rolle spielten. Auch die Arbeiterbewegung
Flamme der Revolution ieß siıch keineswegs der szientistischen Prognose
SOW1€eSO eintretenden Zukunft entzünden. Nach der Stalinzeit kam neben Parteı un:
Proletariat auch wieder der Mensch in den Blickwinkel der Ideologen, Zuerst in den
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Satellitenstaaten. In der erschıen 1960 in kleiner Auflage ein schmales änd-
chen „Über die Werte des Lebens und der Kultur“ (deutsch Berlin AauUus der
Feder des Leningrader Philosophen Tugarınov. Er wendet sıch 1m Orwort

die seiner Meınung nach allzu „enge“ Auffassung, der Kommuniıismus se1 HUT

das Ergebnis des gesetzmäßig-naturnotwendigen historischen Prozesses; zusätzlich
stelle doch für Millıarden VO:  e} Menschen emıinent Wertvolles dar. Was be-
deutet C5S, marxistischen Prämissen VO  w Werten reden? 1bt ecs 1m Sozialısmus
IWa keıine vitalen, soz1alen, geistigen, moralis:  en un ästhetischen Werte”? Er
materielle Güter, sinnvolle Betätigung, Freıiheıt, Gleichheit, Frieden Il Brüderlich-
keıit); Gerechtigkeit, Aufklärung un Wahrheit höchst wertvolle Errungenschaften
der Sowjetgesellschaft, Iso der hier lebenden Menschen. Bald wagten sich
andere sowjetische utoren werttheoretische Fragen heran; 065 kam 1m Oktober
1965 einem Symposion darüber 1M abgelegenen Titlis. Do auch die Gegner
rührten sich Eın zweıtes Symposion VO 35 März 1966 1n Moskau führte ber
O0 Teilnehmer dem Titel „Der Mensch in der so7zialistis  en un
in der bourgeo1sen Gesellschaft“ Hıer tormierte sich Führung des jungen Mos-
kauer Autors Drobnick:t] die Gegenfiront mi1it der Behauptung, eine Wertlehre
„widerspricht der Natur der marxistischen Philosophie Die Umwälzung, die Marx
1n der Philos 1e hervorgerufen hat, besteht U, darın, daß das Problem der VWerte
beseitigt WUuLrä;;h Der Versuch, eine marxistische Wertlehre begründen, würde eine
subjektivistische Erganzung der Theorie des Hiıstorischen Materialismus bedeuten im
GrundeMeın sentimental-subjektivistisches Moralıisıeren“ (Filosoiskie Nauki
1966, 4, 158 f.) Dıie beiden Anführer versuchten anschließend, ıhre CN-
gesetzich Positionen zusammenhängend darzulegen un!: begründen. 1967 erschie-
nNnenN in Moskau Drobnicki]s Buch „Die Welt der eiebten Gegenstände. Das Wert-
roblem un: die marxistische Philosophie“ (351 SJ 1968 Tugarınovs „Theorie der
Werte 11 Marxısmus“ (124 5.) un se1ne kritische Rezension des Drobnickij-Buches

dem Tiıtel „Wirkliches un Eingebildetes im Wertproblem“ Fil Nauki 1968, 4,
185) Nach W1e vVvVor geht um das marxistische Zentralproblem, WI1e sıch 1iNeNS

ıche Aktivität mMi1t einer naturnotwendigen Entwicklung vertragt, Notwendigkeıt
un Freiheit 1n einer materijalistischen Weltanschauung. Inzwischen wird das Wert-
problem VO:  =) beiden Rıchtungen weiterdiskutiert, un W ar autf einer Ebene, welche
1e€ Anstrengung des Begriffs“ nıcht scheut. Drobnicki) und seine Anhänger sind
EXtIrem orthodox; doch uch Tugarınov un!: (senossen halten sich weıt VO:  a jener
Grenze fern, der „Revisionısmus“ beginnt. Die Schriften beider Seıiten sınd erfüllt
von Lobeshymnen auf die sowjetischen Errungenschaften. Trotzdem birgt eiıne Besin-
Nung auf den Wert und die Anlıegen des Finzelmenschen antikollektivistischen
Sprengstoff 1n sıch, Ww1€e die Entwicklung 1n der ESSR genügend bewiesen hat Der
vorliegende Bericht reteriert Einzelheiten der dargelegten Kontroverse den
Gesichtspunkten „Die Wertdimensionen des menschlichen Lebens überhaupt un! 1
Sozialısmus“, „Zur Analyse der Wertverhältnisse“ und „Kontroversen die marxX1-
stische Wertlehre“. Im Anhang finden sich vier gutgewählte Auszüge aus Schriften
der Protagonisten: „Widerspricht die Werttheorie dem Historischen Materialismus?“

Tugarınov); „Allzumenschliches“ Drobnickij]); „Zum marxistischen
Verständnis der Objektivität der Werte“ DZioev); „Wert und Historischer De-
termınısmus“ DzZioev). Wenn 1L11AT:  - ıcht wenıgen Stellen sowohl des Refe-
rats als auch der Übersetzung größere Klarheıt wünscht,; liegt die Dunkelheit me1st
schon 1in der Vorlage. Eıne unhaltbare Vorentscheidung oll mıiıt der „allzu mensch-
liıchen“ Wirklichkeit in Übereinstimmung 4 racht werden, W as weder durch die
analytıschen Distinktionen der Axiologen noch durch die integratıve Betrachtungs-
we1lise eiıner „anthropologischen Natur“ be1 den Deterministen gelingen will Der
Bericht spiegelt die Diskussion Zut wider und hat damit seinen weck ertfüllt.

Falk, SC

t‚ (Hrsg.), Beıträge ZUr marxistischen Erkenntnistheorie Edi-
tıon Suhrkamp, 349) K 80 268 5 Frankfurt 1969, Suhrkam S z
Sechs Autoren, die sich laufen auf den frühen un! spateren Marx eru C} schneiden
zahlreiche Probleme A die oft weıt über erkenntnistheoretische Fragen hinausgehen.

INas darin begründet se1n, daß. weder Marx noch Engels irgendwo eziell ber
Erkenntnistheorie handelten un außerdem die Bezeichnung „MAarxXi1st1s VO:  [} sehr
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verschiedenen Richtungen 1n Anspruch WIFr! Lenins Widerspiegelungs-
theori1e, 99  1€ den dialektischen Materialismus eın halbes Jahrhundert lang ‚auf das
infantile Stadıiıum eıiner vorkritischen Philosophie‘ (Garaudy) reduzierte“ (14) un
bisher als Kern der marxistischen Erkenntnistheorie galt, scheint jedenfalls über-
wunden se1n. Der Aufsatz, A UuSs der Feder des ungarischen Philosophen
GyOorgy Markus; andelt „Über die erkenntnistheoretischen Ansichten des Jungen
Marx” der tolgende des Prager Philosophieprofessors Jindrich Zeleny 1St ein Beıtrag
„Zum Wissenschaftsbegrift des dialektischen Materialismus“ Iljenkow gyab 1960
1n Moskau eın Buch über das „Kapital“ heraus, dessen Ka .5 99  1je Dialektik des
Abstrakten und Konkreten 1im Kapital VO'  } Marx“”, 1er den 1St. Hans-Georg
Backhaus A2US der Franktfurter Soziologenschule bringt einen Beıtrag Paf Dialektik
der Werttorm“ un! kommt damıt immer mehr in Aspekte der Politischen Okonomıie,
der auch die beiden folgenden Aufsätze des französıschen Philosophen un! Soziologen
Henrı Lefebure „Zum Begrift der ‚Erklärung‘ 17 der politischen Okonomıie und 1n

rsoziologie“ gelten. In eiınemder Soziologie“ und „Perspektiven der Agra
Alfred Schmidt, Lehrbeauftragter türaufsatz sich schließlich der Herausgeber,

Geschichte der Philosophie der Universität Frankfurt M.; MIt dem Parıser
„strukturalistischen Angrift auf die Geschichte“ auseinander un!: „sucht 1m 1nnn
immanenter Kritik nachzuweısen, da{fß Levi-Strauss seinem Anspruch, einen Beıtrag
ZUuUr Marxschen Überbau-Lehre liıefern, 1n keiner Weise gerecht wird. Dabei 1St
der Autor sıch 1mM klaren, daß seine Kritik dringend einer Erganzung nı 1Ur 1n

sondern mehr noch 1n linguistischer un ethnologischer Hinsicht be-philosophischer,
dart“ (16) Dem 15 nıchts hinzuzufügen. Dıie Abhandlungen, die bisher 11UX 1n
schwer zugänglichen, oft fremdsprachlichen Zeitschriften der als Vortragsmanuskrıipte
exıistierten, sprechen des allgemeinen Titels des Buches doch ohl NUuUr ENYSTE
Fachkreise Falk, 3,}

Llompart, Jose; RR Die Geschichtlichkeit 1n der Begründung des Rechtes
1968, Metzner:.im Deutschland der Gegenwart. Gr. QU (182 5i} Frankfurt

Der Wert des Buches besteht vor em in der sorgfältıCI Berichterstattung
ber eine cehr umfangreıche Literatur ZU The der Geschichtlichkeit des Rechtes;
das Literaturverzeichnis zaählt alleıin 24 Seıten, un die Mehrzahl der aufgeführten
Bücher und Autsätze 1St im Text des Buches wirklich berücksichtigt. Der Eın-
druck, den in der Aufzählung Vo  3 nıcht wenıger als 0 Bedeutungen des Termiıinus
„Geschichtlichkeit“ wiederg1bt, 1St der einer verwirrenden Vieltalt der Meıinungen.
Freilich scheint mM1r diese Verschiedenheıt weniıger die Bedeutung des Wortes „Ge-
schichtlichkeit“ betreften als die angeNOMMENC: Quellen dieser Geschichtlichkeıit;
diese schließen sich ber iıcht notwendiıg gegenseit1g AUS. S50 beruht die Verschieden-
eıt wenıgstens Z.U) eıl Ur darauf, dafß die eınen diese, andere jene Gründe der

da überGeschichtlichkeit 1n den Vordergrund rücken. selbst betont wiederholt,
die Tatsächlichkeit eıner geschichtlichen Bedingtheit konkreter Rechtsnormen auch
bei den Vertretern des Naturrechts kaum hr Meinungsverschiedenheit besteht.
Anderseits wird selbst bei den Autoren, welche die Geschichtlichkeit einse1it1g hervor-
eben, me1lst doch 1in iırgendeıiner Weiıse eiıne überzeitliche Grundlage des Rechtes
ANSCHOMMEN, wen1igstens 1n der AnerkenNung der Würde der menschlichen Person.
Der ert. aßt keinen Zweiıftel darüber, da eiıne absolute Geschichtlichkeit des
Rechtes hne ede überzeitliche Grundlage für widerspruchsvoll hält; eine solche
Geschichtlichkeit würde das echt selbs aufheben. In den eUuUmMNn Kapiteln des Haupt-
teils legt verschiedene Auffassungen über die Quell der Geschichtlichkeit des
Rechtes dar un: beurteilt S1e. Das Ka 1St 1n der Hau tsache der Auffassung Hans
Welzels gewidmet, der des vıel chen Mißbrau des Naturbegriffs die Be-

chtes durch die Natur des Menschen ganz aAblehnt. Das Kapgründung des Re
chiedenen Arten der ontologischen Begründung des Rechts unbespricht die Vers

seiner Geschichtlichkeit, vor allem Artbhur Kaufmann, ber auch Rommen, 5
Fuchs u. In diesem Zusammenhang geht auch aut Pannenbergs Meinung

eın, eine unveränderliche Ordnung entspreche 1Ur dem Srjiechischen Denken, währen
das israelisch-biblische Denken keinen unveränderlichen K O5Smos kenne. bemerkt
dazu, CS handle sıch hier 1Ur die Einkleidung der Offenbarung: „Gott konnte

WI1C nıicht hebräisch mit dennıcht griechisch mMi1it den Hebräern sprechen,
len vorher muß reilich bezüglich derGriechen gesprochen hätte“ (84 einıge Zeı
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israelitischen Zeıtauffassung heißen: „nıcht zırkular, sondern linear“, nıcht um$se-
kehrt) Im Kap. geht ecs die Zeitlichkeit un Räumlichkeit 1n den Inhalten der
Rechtsnormen, 1mM Kap. „Geschichtlichkeit un Posıitivität“, „ um die größere
Beständigkeıit der persönliıchen „Menschenrechte“ gegenüber den politischen un SOZ14-
len „Grundrechten“ (van der Ven) Das Kap zeıgt, WI1e dıe soziologische Bedingt-
heit des Rechtes seine Geschichtlichkeit mıt sıch bringt TL Fechners Soziologie des
Rechtes). Das Kap behandelt das Menschenbild 1n der Begründung des Rechtes
als geschichtliches Element. Maihofers Heidegger Orıentierter Versuch einer phäno-
menologischen Rechtsontologie wird bei als unzureichen: beurteilt, weıl bei Hetz-

INMT. Diedegger das echt DUr bei der Vertfallstorm des Menschen ZUr Sprache
schwierigsten Probleme werden 1mM un: Kap. behandelt Die Abhängigkeit des
Rechtes e1nNerse1its VO allgemeinen Rechtsbewußlßtsein des Volkes, anderseits VO
Gewiıissen des Einzelmenschen. Die Tatsächlichkeit des Rechtsbewußtseins und
seiner Verschiedenheit in einer pluralistischen Gesellschaft) kann ZUr Begründung des
Rechtes nıcht genugen (ebensoweni1g Wwıe 1e VO  3 Weischedel herangezogene Rücksicht
auf die abendländische Überlieferung), anderseıts kann der Gesetzgeber durch den
Hınblick autf das herrschende Rechtsbewußtsein der seine Verschiedenheit Kom-
promissen SeZWUNSCH se1n. Die Achtung des Gewiı1issens 7 P 1in der Kriegsdienst-
verweıgerung 1St sıcher eın Fortschritt des Rechtes; ber eine Verabsolutierung des
Gew1issens eLtwa2 des „Überzeugungsverbrechers“ müfßte schlie{fßlich jede Rechts-
ordnung zerstoren. Wıe in diesem Kapıtel verlebendigt seıne Ausführungen auch

immer wiıeder durch Beispiele; kommen Zur 5Spra Monogamıie und Ehe-
scheidung, Sklaverei, Toleranz und Religionsfreiheit, Entscheidungen des Bundes-
gerichtshofes mit Berufung aut die Normen des Sitte 55 die Angleichung des
japaniıschen Rechtes das europäische un: amerikanısche. de Vrıes, DE

Naturphilosophie. Psychologie
N, F, Kybernetik Information Widers jegelung. Dar-

stellung einıger philosophischer Probleme 1 dialektischen Materı 1SMus (Wıssen-
chaft und Gegenwart). 80 (311 S München 1969, Pustet. Das Buch
1St die Frucht e1nes Sonderstudiums des Verf.s dem VO:  3 Bocheniski geleiteten
Osteuropa-Institut der Universität Freiburg (Schweiz). Es geht die Versuche, die
Informationstheorie der Kybernetik miıt der Widerspiegelungslehre des dialektischen
Materialismus vereinıgen. Bis 1954 wurde diese Theorie VO:  » den Ideologen der
SOowJetunion als reaktionäre Pseudowissenschaft abgelehnt Technische un wirtschaft-
lıche Erfordernisse ührten einem Umschwung 1n der Beurteilung der Kybernetik.
S1e 1St jetzt ZUT „eindrucksvollsten Bestätigung des dialektischen Materialismus“ (313
die „dem Idealismus eınen tödlichen Schlag versetzte“ (30), aufgerückt. Im Teil
des Buches 40—143) legt die Informationstheorie der Kybernetik dar. Wiıchtig 1St
die Aufzählung der Bestimmungsstücke der „Information“ (65 f3 Je nachdem, w1ıe
s1e gedeutet und 1n größerer der geringerer Vollzähligkeit 1n den Begrift der „In-
formation“ aufgenommen werden, ergeben sich verschiedene Begriffe. Die „Informa-
tionstheorie“ 1m technischen 1nnn befaßt sıch hau sächlich MmMi1t der physischen Seıite
der Vorgange, während Wert un Wahrheit der In Ormatıon unberücksichtigt leiben,
1m Gegensatz ZU) umgangssprachlichen ınn des Wortes 84 f.) Dıe Theorie 1n ihrer
mathematıiıschen Gestalt gehört ZUF Wahrscheinlichkeitsre U: Dıie verschie-
denen Teilbegrifte, Ww1e Signal, Bıt, Entropie, Kodierung, Kana und Kanalka azıtät,
Störung, Speicher, Datenverarbeitung, Regelung, Rückkopplung, komplexes ynamı-
sches System, Isomorphie USW. werden I  ‚u definiert, allerdings meıst hne konkrete
Beispiele un Sanz ohne figürliche Darstellungen; die damıiıt gyegebene zußerste Ab-
straktheıt erleichtert dem Nichtfachmann das Verständnis nıcht. Der eıl (145
bis 176) legt die Wiıderspiegelungslehre dar, Ww1e S1e sıch bei den Klassıkern des dia-
lektischen Materialısmus findet und W1e€e S1e 1n NnNeUerer e1it weiterentwickelt worden
ISst. „Widerspiegelung“ gilt als eıne „Kategorie“, als ein Grundbegriff, der, wenn
auch in qualitativ vers:  jedener Abstufung, 1n allen Seinsbereichen VO anorganischen
bıs ZU) geistigen verwirklicht 1St. Bekanntlich hat schon Lenın die Vermutung DE-
außert, daß die „KAaNzZC Materie ıne Eigenschaft besitzt, die dem Wesen nach der
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Empfindung verwandt 1iSt, die Eigenschaft der Wiıderspiegelung“. Im Teil (177
bis 288) wird das 1e]1 der Untersuchung, die Zuordnung VO:  3 Intormationstheorie
und Widerspiegelungslehre bei den Vertretern des dialektischen Materialismus, _-
reicht. Der 'ert. S1ibt mit Auswertung einer umfangreichen, Zzumel1st russischen Lıte-

einen Überblick ber die Versuche solcher Zuordnung. Die Ansichten gehen
weıt auseinander, schon iın der Frage nach der Ausdehnung des Begriffs „Wıderspie-
gelung“, erst recht 1n der Frage, ob jede VWıderspiegelung den Begriff der „Informa-
tion“ verwirkliche. Wiährend Klaus den Bezug autf menschliches Bewufßtsein
für den Informationsbegriff als wesentlich ansıeht 1st die Mehrzahl der ehan-
delten utoren bestrebt, den Intormationsbegriff rein materıell erklären und auf
alie Seinsgebiete auszudehnen. Dabei kommt allerdings eiıner Aushöhlung des
Begriffs. Schließlich oll jede Wechselwirkung der jede Struktur, Ja jede Be-
stimmtheiıt schon „Information“ se1in. Mıt echt bemerkt Kl eın solcher Intormations-
begriff werde dem kybernetischen Intormationsbegriff nıcht gerecht darüber
hinaus genugt auch die rein physikalische Informationstheorie, in der die Bedeutung
der Zeichen iıcht berücksichtigt wiırd, nıcht zur Deutung der kybernetischen Phäno-
LLIETILIC 1n ıhrer Gesamtheıt: Aazu 1St notwendig, Konstrukteur und Benützer der
Geräte mitzuberücksichtigen Die physikalısche Intormationstheorie rhellt auch
bezüglich der Wahrnehmung 1Ur die physiologischen Prozesse, nıcht ber die ewußte
Wahrnehmung selbst: unerklärt bleibt die n nthetische Einheit des Bewuftseins“

f.) Es 1St erfreulich, solche Einsiıchten el einem Physiker, w ıe 65 1St,
den de Vries, SC}

L, C, Philosophie Science. Ele&ments de biıbliogra-
phie (Bıbliotheque des Archives de Philosophie, 8 QU (384 Parıs 1968, Beauchesne.
43.50 Hıer wırd wohl ZU erstenmal eine umtassende Bıbliogra hie ZU: Grenz-
gebiet VO:  3 Philosophie un: Naturwissenschaften (einschliefßlich Psy ologie) gegeben.
S1ie 1St gedacht für den Naturwissenschaftler, der sıch ber philosophische Fragen
se1nes Gebietes ıntormieren möchte, den Philosophen, der Kontakt MmMit den Natur-
wissenschaften sucht, den Studenten, der sıch auf diesem Grenzgebiet einarbeiten
möchte, und den Naturphilosophen un Wissenschaftstheoretiker, der eıiner spezıe
len Frage Literatur sucht; demgemäfßs siınd auch allgemeinverständliche Veröftent-
lıchungen kompetenter utoren aufgeführt. Der Stoft 1St geordnet nach Vertasser-
Namen, denen jeweıils 1n großen Symbolen die berührten Sachgebiete vorangestellt
SIN  9  * die Ergänzungen gehen bis 1967 Nach eiınem naturgemäfßß standpunktbedingten
Wertungsschema sınd Umständen auch kleinere Autsätze der Vorlesungsnach-
schriften aufgeführt; die Rıchtung dıeser Auslese ist gekennzeichnet durch Namen wWwIıe
Dubarle, Ladriere, Ullmo der Blanche. Der 'ert. hat das Buch VOTr allem den Pro-
ressoren un:! Studenten der Philosophie 1ın philosophisch-theologischen Lehranstalten
zugedacht, der Überwindung der ANNUNS 7zwischen Naturwissenscha:
un Theologie beizutragen. Dort wiırd die Bı 110 raphie heute reilich ohl nıcht
mehr viel Interesse finden; dankbarer 1St Je CI's der aut naturphiloso hischem
der wissenschaftstheoretischem Gebiet arbeitet. Büche SC

Ly ul (Hrsg.), Grundfragen der Wissenschaften un! ıhre Wur-
eln iın der Metaphysık (Forschungsgespräche des Internationalen Forschungszentrums
für Grundiragen der Wiıssenschaften Salzburg, 5 80 (256 5 Salzburg/München 19675

Pustet. Es geht um die Grundlagen der (Natur) Wissenschaften und
Je mehr SE  w} danach fragt, desto größer wiırd die Dıvergenz der Auffassungen, auch
in der modernen Wissenschaftstheorie. Man MU: wohl tolgern, da{fß der
stärksten durchrationalisierte Bereich der menschlichen Wirklichkeitserkenntnis, die
Physik, einerselts komplex un anderseıits auch VO  3 vorrationalen Elementen
durchsetzt iSt, daß siıch einer unangreifbaren Letztbegründung vermittels totaler
rationaler Durchreflexion entzieht. Der TIrend Z.U) Empirismus wird 1m vorliegenden
Buch Vor allem von we1ı Seıiten her angegriffen: Lorenzen 11l MmMIt seiner Lehre
VO  3 der euklidischen Geometrie, der absoluten eıt un der Geltung des Impulssatzes
als „protophysikalischer“ Möglichkeitsbedingungen VOo  $ Messung überhaupt eine
aprıorische Grundlegung bieten, un! Feyerabend, der mit echt betont, WI1ie-
viele konventionalistische un! theoretische Elemente 1n jedem SOgeNANNTEN „emp1-
rischen Datum“ enthalten sind, ordert provozierend: „Erfinde und entwickle 'heo-
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rıen, die den bisherigen Auffassungen widersprechen, auch wWeLn diese hochgradig
bestätigt und allgemeın aNnsSsCHNOMME: sind!“ Der eine Standpunkt 1St extrem

ONservatıv, der andere exXxirem progress1iV, un beide behaupten letztlich, da{f die
moderne Physık, wı1ıe S1e tatsächlich betrieben wırd un: sıch ıhren Weg irgendwie
1n der Mıtte zwıschen diesen Extremen sucht, „eigentlich“ keine Wissenschaft sel1.
Ontologische Fragen ZUr klassıschen Wahrheitsdefinition Weıingartner) vertiefen
die Aporıen eıner logischen Untersuchung des Wahrheitsbegrifts, denen der prak-
tizıerende Wissenschaftler glücklicherweise vorbeikommt: un: WeNn Frey un!:

Juhos VO  3 „ontologischen Aussagen“ bzw. „metaphysischen Voraussetzungen“
den Naturwissenschaften sprechen, sınd diese erm1n1ı 1n einem 1inn verstanden,
den die klassısche Ontologie un! Metaphysık wohl als entwertende Verflachung ihres
Anliegens abgelehnt hätte. Man mu{fß die Kunst des Herausgebers bewundern, dem
c5 elungen 1St, auf den etzten ehn Seıiten eın verhältnismäßig einheitliches und
VOLr indliches Ergebnis der dıyergıerenden Vorträge und Dıiskussionen erarbeıten.

Büchel, S}
Regniıer, r Les infortunes de la raıson. 80 (142 5.) Parıs 1966, du

Seuil 9.50 Der Autor entwickelt anschaulıch die ekannten Probleme, Kompli-
katıonen un: Antınomien, die siıch bei der Frage nach dem SCNAUCH 1nn des W1ssen-
schaftlichen Modellbegriffs, der Kausalıtätsauffassung un der Behauptung VO  3 der
angeblich logısch-rationalen Struktur der Wirklichkeit ergeben. Die Naturwissen-

aft 1st kein stolzer Bau auf unerschütterlichen Fundamenten, sondern sie iSt eın
Abenteuer der Vernunft, das, möchte INan hinzufügen, bisher merkwürdigerweise
immer noch gut auSSc  SC ist. Büchel, S}

> (Hrsg.);, Begabung Uun: Lernen. Ergebnisse un! Folgerungen
Forschungen. Aufl Gr. Q0 (594 5:} Stuttgart 1969, Klett. Kart. D  5

Lınson Dıie vorliegende Veröffentlichung 1St Band der Gutachten und
Studıen der Bildungskommission des Deutschen Bıldungsrates. Sıe tellt, W 1€e 65 1mM
Orwort VO:  3 arl Erdmann echt heißt, „eıne Art knapper Enzyklopädie
uUuNseres Wıssensstandes 1n der Be abungsforschung dar“ 3:} oth gibt eıinen v1e.  I
beachteten, historischen und sach ıchen Überblick (17-67) ber die vorliegenden Gut-
achten der Bildungskommission, Günther Mühle (69—97) ber Definitions- un: Me-
thodenprobleme der Begabungsforschung. Horst Rıtter und Wolfgang Engel fassen
die aktuellen Probleme der genetisch bedingten eistıgen Leistungen
(99—128; Lit.!) un! stellen besonders die Grö der „genetischen arıanz für
Bewußtseinserscheinungen“ heraus. Über Ergebnisse der vergleichenden Zwillings-tors uns ZU; Begabungsproblem unterrichtet 1n ausgezeichneter Weiıse Kurt Oft-
schaldt=Von Hans AebliA werden Relationen zwischen Anlage,
Reifung, Umwelt- un Erziehungsbedingungen diskutiert, die als Lernprozesse ak-
uellen Aufgabencharakter für eine menschliche Gesellschaft haben. Von der intriın-
sıschen Lernmotivierung her INMT Heinz Heckhausen —22 pädagogischenSchlußfolgerungen für die Vorschule, den Erstunterricht un das Schulsystem, die
einer Leistungs esellschaft entsprechen, für die „ Tüchtigkeitsgruppierungen“ yÜnst1g
sınd Mıt dem erntheoretischen Ansatz intelligenten Verhaltens, wIie sıch für die
UÜbungsübertragung, speziell das Problemlösen und das schöpferische Denken stellt,
befafßt sıch Rudolf Bergius S Überaus bedeutungsvolle Zusammenhänge
zwiıischen dem Sozialisationsprozeß un: Schulleistungen ze1igt Klaus Mollenhauer auf
K Ulrich Qevermann behandelt 1n seinem Beitrag schichtenspezifische For-
Inen des Sprachverhaltens un deren Einfluß auf die kognitiven Prozesse (297-356;
4 Lit.!) Über die Bildungswilligkeit der Eltern 1im Hinblick auf ıhre Kinder
referiert Wılhelm Arnold —.  ’ A mMi1t dem Ergebnis, da: nıcht die finanzielle
Lage der Eltern ausschlaggebend 1st, sondern deren eigene Informiertheit. UJdo Un-
deutsch 74 erörtert das Problem der begabungsgerechten Auslese be:  1m Eın-
trıtt 1n die höhere Schule un während der Schulzeit; unı Karlheinz IngenkampMöglichkeiten un renzen des Lehrerurteils und der Schultests. Nach dem
Bericht von Erich Weingardt kommt dem Reifezeugnis ein gewisser Aussagewert be1
wissenschaftlichen Prüfungen Von Karl-Heinz Flechsig, Hans Tütken,
Klaus Riedel, Hans Thiersch un! Helmut Skowronek eriahren WIr VO:  3 der
hängigkeit der Lernleistungen VO:  } verschiedenen Komponenten des Unternfid1ts-
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SYySTEMSA Hermann Wegeners betafßt sich schließlich MIt Proble-
inen der Sonderschulpädagogik. Diese sehr wertvolle Bestandsaufnahme eine
auch 1Ur allgemeine Nachprüfung 1St tür den einzelnen 1N1|  C mehr möglıch; übrigens
ein beachtenswerter Hınweıs für sozialabhängiges Wıssen! hinterliä(ßt den Eindruck
einer profunden und notwendigen Arbeit, autf dem Gebiet des Bıldungswesens

gemeın vertretbaren Schlußfolgerungen kommen, die ıcherli1 VO:  » aufge-
schlossenen Politikern 1n die Tat umggeSetZzZt werden. Miıt Dankbarkeit se1i auch noch
des hilfreichen Sachregisters (573—594, dreispaltig) gedacht.

Schlederer, S:}

7 Grundbegriffe der Tiefenpsychologie. 80 (219
Darmstadt 1969, Wıssenschaftliche Buchgesellschaft. 31.30 Der geschichtlichenEntwicklung folgend, beschreibt die grundlegenden Erkenntnisse Sigmund Freuds
(11—51) Daran anschließend folgt eın ausgewählter Überblick ber „orthodoxe“
Psychoanalytiker (52-67), wobei verwundert, dafß hier (G(Jörres autftaucht. Eınen
kurzen Überblick erhält der Leser dann VO:  3 den „tfreien“ Psychoanalytikern (68—76),die sıch vornehmlich als Kritiker der Freudschen Lehren 2usweisen. Die tolgenden

Seiten ehandeln das Wesentliche VO  3 Alfred Adlers Individualpsychologie. Auf
Wwe1l Seiten wırd ber die Charakterkunde Friıtz Künkels informiert. Dıie komlexe
Psychologie Jungs kommt recht einfühlend Wort 90—-101). Dafß Freud bei
Jung „eine Art Lehranalyse“ (90) gemacht habe, DU vgl Jones, Sıgmun Freud,
IL, F, un: Jung, Erinnerungen Iriäume Gedanken, 162! Auf
wird ohl eın Versehen passıert sein mit den angeblichen Grundtunktionen vgl
demgegenüber 9 9 richtig VO  — die ede 15 Na der Schicksalsanalyse
Szondis (102 WIF'! die Posıtion der Neopsychoana yYSC Schultz-Henckes ckizziert
E Über Neofreudianer, WI1e Fromm, Horney, Sullıvan, informieren die
nächsten Seıiten. Schließlich ertährt 111a  — des weıteren Wesentliches über Psycho-
therapie der Psychosen e  ® die Psychosomatik s  9 die Gestaltkreis-
lehre Viktor A Weizsäckers fa un die personaliıstische Tiefenpsychologie
—  9 die Ü, L miıt den Namen Bınswanger, V. Gebsattel, Vetter, Trüb un!
Caruso verbunden WIrd. In gebotener Kürze kommt die Psychohygiene, die soz1ale
Therapie, die Gruppenpsychotherapie, die Suggestion und die nOse ZUr Sprache
—20 Eın utoren- und Sachregister schließt das Bu: ”S  u Es iSt schade,
daß bej den Zitaten die Seitenangaben fehlen Man hat den Eindruck, daß die sehr
verständliche, übersichtliche Darbietun dieses umfangreichen Gebietes einem VOTLr-Ibgetragenen Wort entspricht un desha weıterem, niherem Eındringen 1n die
aufgeworfene Problematik Anreız bietet. chlederer, 51

Jung, arl G3.; Über Grundlagen der Analytischen Psychologie. Dıie Tavistock
Lectures 1935 80 (218 S: Zürich 1969, Rascher. 14.80 Dıiıe dieser füntf
berühmten Vorlesungen Jungs der Tavistock-Klinik 1n London befaßt sıch mi1t
den vier Funktionen des Bewußfstseins 1n deren, WI1e damals S  9 ekto- und
endopsychischen Beziehungen. Unter Ektopsyche versteht „das Verbindungssystem
zwıschen den Inhalten des Bewufßtseins un den Umweltseindrücken“ (20) Dıie Emp-findung, das Denken, das Fühlen un die Intuition lassen sıch nach ıhm in rationale
und irrationale Funktionen gliedern, wobei Denken un!: Fühlen den rationalen
gehören. Die anschließende Diskussion zeigt eutlich, W1e sehr das Fühlen VO:  3 Be-
eriffen W1e Emotıion und Aftektivität unterscheiden iSt, die bis Zur Problematik
der Leib-Seele-Einheit rel  en. In seiner zweıten Vorlesung bietet Einblicke 1n
seine ursprünglichste Werkstatt, das Assozıationsexperiment, und W1e diese Exper1-

einem theoretischen Konzept VO: Unbewußten führen. Hıer tauchen ber
auch schon die Probleme des kollektiven Unbewußten auf, „Inhalte eindeutig unbe-
kannten Ursprungs, der mindestens eines Ursprungs, der nı als persönlı -
worben bezeichnet werden kann (50 Mythologische Motive S1iN! für den erft. der

ustern. Die drıtte Vor
Schlüssel seinen ArchetyleC kolle tıven, instinktabhängigen, psychischen Grund-

MN} behandelt schließlich die Lehre über den Traum.
Anhand einıger TIräume zeıgt seine Einstellung Z.U)] Iraum als einem unbewußten
und kollektivpsychischen Phäinomen Menschen. Er dazu: 5 weıse immer
darauf hin, daß ULNsSeETEC Psychologıe eınen langen Sauriers Wanz besitzt, der Aaus der
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Sanzen Geschichte uNserer Famiılie, UNsCICS Volkes, VO  3 Europa und der SanNnzenWelt besteht“ (99) Durch Amplifikation des Iraumtextes soll der Ontext A4aus dem
Unbewußten RA Bewußtseinslage des TIräumers gefunden werden. Mıt archetypi-schen Tiumen befaßt siıch der 'ert. 1n seiner vierten Vorlesung. Iräume haben nach
ıhm eine kompensatorische Funktion 1n der menschliıchen Psyche Sıe sınd „dıe natur-
ıche Reaktion des sıch regulierenden psychischen S5Systems“ Seine Hörerschaft,200 Ärzte, hat damals wohl sehr beeindruckt durch seine Kenntnisse 1n der
vergleichenden psychologisch Orıentlierten thologie. FEın Sanz besonderes An-
liegen WAar für immer das Problem der bertragung un ihres Stellenwertes 1n
einer psychotherapeutischen Behandlung. In seiner ünften Vorlesung unterscheidet

eine Übertragung als projektiven Normalvorgang und als Vorgang, der sıch bei
einer therapeutischen Begegnung zweıer Menschen abspielt. Unpersönliche Projek-tiıonen, Sagt CT, „können nıcht ZzerstOrt werden, weiıl S1e den Strukturelementen
der Psyche gehören“ Sie mussen als archetypisches Geschehen erkannt werden,sollen sS1ie vom Bewußtsein des Menschen mıiıt Hılfe des Therapeuten ANSCHOMMEC:un richtig verarbeiıtet werden können. Das geschieht U, A 1in der „Objektivierungunpersönlicher Bilder“ W1e dies mittels aktıver Imagınatıion (198 geschehenkann 138 muß 140 Chr. heißen, un: 1n der Anm vermi{(ßt INa  ; die Para-
graphenangabe 43() Diese Übersetzung der englischen Ausgabe „Analytical Psy-chology. Its Theory and Practice:. Routledge an Kegan Paul, London, stellt eine
längst erwarftfete Bereicherung des Jungschen Schrifttums dar. Wenn auch ıcht be1
den Erkenntnissen dieser fünf Vorlesungen stehenblieb, sind S1e doch,mit den Diskussionen, eine gute Übersicht Z.U) Denken un: Forschen dieses yroßenPsychologen. Schlederer,

u. Reue un! Krankheit. Analyse un Deutung Aaus
dem Denken Sıgmund Freuds. Q0 (154 5} München 1970 Pustet. 11.50
Veranlafßt wurde die Arbeit durch „eıine Vorlesungsreihe, die der Verf. 1mM Rahmen
der Salzburger Hochschulwochen 1967 gehalten hat. Es 1st die Absıcht des Verf.s,die Phänomene Schuld, KReue un Krankheit 1n ıhrer psychischen Bedingtheit autzu-
zeıgen“ (7) Insbesondere wurde dabe1i versucht, die SENANNTEN Phänomene Aaus der
Ganzheit menschlicher Exıistenz verstehen, daß eine kasuistische Einengungaut Akthaftes vermieden WIrd. Die entsprechenden Aussagen ollten dabei nıcht
„rein spekulatıv gewonnen“ (10) werden, sondern AauUus „Ergebnissen begrifflichenErtassens un: Bedenkens empirischer Befunde menschlichen Seelenlebens“ (10) So-
wohl von der Zielsetzung WIıe VO':  3 dieser methodischen Eıgenart her schien dem
ert. die „ Tietenpsychologie heute ehesten einen fundamentalen Beitrag“ (11)eisten können, Reue, Schuld und Krankheit authellen können. Deshalb
wurde das „Denken Sıgmund Freuds“, des Begründers der Psychoanalyse, als (538-
sichtspunkt gewählt, VO':  3 dem Aaus die ZUr ematik erhobene Fra beantwortet WEeTli-
den soll Diıese Standortwahl erfolgte, weil die Psychoanalyse eansprucht, in die
Tieten des Unbewußten un! damit einer ganzheitlicheren Betrachtung als andere
Verfahren vorzustoßen. Die Fülle des se1it einem halben ahrhundert durch Psycho-analytiker ZUSAMMECNSCIrAagenen Materials rechtfertigt einen solchen Versuch. Im

Abschnitt wiırd die „tiefenpsychologische Sicht“, insbesondere die psychoanalytischeTrieblehre spezieller Berücksichtigung des Destruktions- und Aggressionstriebes1m Zusammenhang des Unbewußten dargestellt, 1n den weıteren Abschnitten jeweilsSchuld,; Reue un!: Krankheit VO  3 dieser Sıcht her erörtert, wobei den verschiedenenPhasen der Libido-Entwicklung und deren Bedeutung tür die behandelnden Phäno-breiter Raum gegeben wird. Der Aggressionstrieb kommt VOr allem deshalbakzentuiert ZUr Sprache, weıl mit Freud Schuldgefühl als eine „nach ınnen VeLr-schobene Aggression“ vgl 47) interpretieren 1St, daß eın Sich-schuldig-fühlen-Können dur Aaus ZUr ‚mitgebrachten menschlichen Ausrüstung gehört‘ Insotern
1St nach Boss der Mensch bis se1ın Lebensende wesensmäfsıg schuldig (47)Die Reuehaltung als iınnerlich ZU Schulderleben gehörig WIr! mutatıs mutandıis 1n
Üahnlicher Weise vVvon Freuds Trieblehre her betrachtet und 1m etzten Abschnitt ann
das Phänomen der Krankheit in Beziehung Schuld un! Reue DESELZT. Denn CS„‚kann uns die Krankheit Autfschluß ber eine Art von Wıedergutmachung geben, die
WIr, wWenn S1e unbewufßt motiviert 1st;, als ine Art Reue betrachten dürfen. Sıe kannuch als Bußhandlung gesehen werden für eine eigentlich gemeınte, ber nıcht -
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rei  te Liebesbeziehung einem anderen Menschen Auf diese Weise erhellt
der Verft. die tıergehende Verwurzelung VO:  3 Krankheit, Schuld und Reue 1n der
psychodynamiıschen Ganzheit menschlicher Existenz, bis die philosophisch der theo-
logisch beantwortende Frage „nach der Ganzheit und dem ınn menschlichen
Lebens“ sıch erhebt. S0 kann der Verft. den Leser in seiner Abhandlung „DI1S orthin
geleiten, letzte Menschheitsfragen auftauchen Er wiıll helfen, hinzu-
führen 9 einer bewuften und verantwortbaren Entscheidungsfreudigkeit“
„will für dıe christliche Lösung dieser Problematik einen Impuls geben, dem Ethischen
MI1t Hılte se1ines seeliıschen Nährbodens nachzuspüren“ Das Werk 1St VO  }
einem Fachmann ür den gebildeten Laıjen geschrieben, dem ber die Behandlungder ematik „Schuld, Reue un! Krankheit“ hinaus zugleich eine knappe, klare
Charakterisierung der Psychoanalyse geboten WIrd. Zugleich dürtte die Schrift eiıne
gyee1gnete Grundlage für philosophische Reflexionen se1in. Setzer, SC

SOzialpsychiaäatrıe, un Teıil, hrsg. VO:  $ Petrilowitsch un! Flegel,
40 (205 170 S Abb. Tab.) Basel 1969, Karger. Im
Rahmen der Reihe „Aktuelle Fragen der Psychiatrie un! Neurologie“ 1St 11U' als
Vol (  Ö  8 un: Vol eın allgemeiner un spezieller 'eıl einer Sozialpsychiatrie ers!  1e-
He umreilst das Anliegen dieser beiden Bände als „eıne vorläufige sozilalpsychia-trische Bestandsautnahme“ (6) innerhalb der klinischen Psychiatrie. Für M.-P Engel-
meıer 1St Psychiatrie auch eine soz1iale Wiıssenschaft (7-23 Unterstrichen WIr! dieser
Ansatz durch SE Wıeser, WECNN den Status des Kranken mi1t den damıt verbun-
denen esellschaftlichen Sanktionen zusammenbringt (24—-38); ebenfalls durch

Jae el;, WenNnn nach der soz1alen Rolle des psychisch Kranken fragt (39—48) un!
Yaemer moralische Faktoren beleuchtet (49—57). Was eın Staat über cCarıtatıve

Fürsorge hinaus rehabilitativer iun kann, wiırd durch Lang, Eve-Marıe Geiger
un: Mucha (69—86) A2US der DD  Z deutlıch. Pauleikhoff hebt für die Rehabilita-
tıon Wahnkranker auf eın ifterenziertes Krankheitsbild ab (87-102). Eindrucksvoll
1St VO Kaufmann die FamıilientherapieS dargestellt.. Speziellere Frage-stellungen, W1€e „Ausgelagerte Arbeitstherapie erapıe Arbeitsplatz“

Scholz), „Aufgaben un! Probleme der sozialen Kınder- un ugendpsychiatrie
1n der Bundesrepublik Deutschland“ Stutte), „Umwelt un! SO ische esch echts-
entwicklung“ Völkel) umkreisen in AaUSSCW O HOE Weise das Stoftgebiet. Dazu
vehört auch eın interessanter Vergleich VO:  3 ropologischer un! psychoanalyti-scher Stellungsnahme Magıe, Hexereı und Zauberei Wzattkower

Weidemann, 169—1 84) Sehr instruktiv 1st nde des Bandes die Übersicht
ZuUur Versicherungsmedizin VO MöllhoffEEın ınteressanter Bericht VO

Bennett ber das „Day-Hospital“ eröftnet den and Flegel
(19—32) beschreibt das Experiment einer „therapeutischen Gemeinschaft“ 1in „einer
Art psychiatrischer Klınık“ Kriterien für Rehabilitationsaussichten bei Schizophrenenbieten Clemens, Böcker un! ochheim (33—41) Der Dynamik des Alters-
su1zıds geht Seidel anhand statistischer Unterlagen nach (42—-62) Neurosen 1m
Kındes- und Jugendalter werden von Löwnayu aut dem Hintergrund SOZ10-
genetischer Faktoren verständlich gemacht (63—76), ebentalls VO'  3 Frankenstein
(77-93) die sekundäre Retardation 1n der psychisch-geistigen Entwicklung. Um die
Erhellung der Herzan bemüht sıch Michaelis 1ın seinem Beıitrag 94—-103).
Die Bedeutung einer auslich familiären Umwelrt und einer Auseinandersetzung 1n
ihr macht der Artikel VO: SLavson „ Vıta-erg Therapy ıth Long-term, Regressed
Psychotic Women“ 4—12 eutlich. ber estimmte Persönlichkeitsstrukturen
von Hochleistungss ortlern intormiert Steinbach- Dıiıe Zwergwüchsig-
keit 1n ihrer sOzZ1 ]; sychologischen Dimension 1St Artıiıkel von Lange un:
Christiana HilbigS anhand kasuistischen Materials dargestellt. Die etzten

eiden Beıiträge VO  - Reimer>und Nilsen und Strömgren 165—170)
efassen sich mıiıt dem Alkoholismus un seiner Auswirkung auf die mensch iıche Per-

sönlichkeit. Dıiese Bestandsaufnahme macht das Desiderat einer erweıterten und
vertieften interdisziplinären Zusammenarbeit zwıschen Psychiatrie, Psychologie, SO-
zı10logie und anderer, gesellschaftspolitischer Wissenschaften ZUgunsten des leidenden
Menschen deutlich. Sıe wird sicher auch AaZzu beitragen, daß das Bewußtsein heutiger
Menschen VO':  3 einer seelischen Erkrankung auch als eines gesellschaftlichen Phänomens
verstärkt un! zwıingender WIrd. Schlederer, S
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- Ö > Medizinische Psychologie. gÜ (323 55 Olten/Freiburg 1.
1968, Walter. L1 Y Psychodiagnostik Psycho-therapıe. AL (154 5 Stuttgart 1969, TIhieme. W Je an-Pıc hot,Pıerre, Medizinische Psychologie. ufl Übers bearb V.: Wolfgang Böcher.
R0 (399 5 Stuttgart 1969, Ihieme 10.80 Kranksein verändert die Rolle, dieder früher Gesunde 1n der Gesellschaft iınnehatte. Er wırd VO:  »3 mancher Verantwor-
Ctung befreit und erhält das echt aut Hılfe Zugleich ist jedoch verpflichtet, seineGesundung un: Heilung anzustreben. Es ware daher sınnlos, ıhn in die passıveeines Behandlungsobjektes drängen wollen. Das ber 1St die Getahr einer bloßsomatisch ausgerichteten Medizin, die gerade be1 sychisch Kranken die Störungeneher verfestigt. Daher mu{fß eın psychologisch erhellendes Gespräch ebenso Zr Be-handlungsausrüstung des Arztes gehören W1e das Medikament un! das Instrument.Dıie Grundlagen für eine solche Aufhellung psychisch bedingter Störungen vermitteltdie medizinische Psychologie, die deswegen auch für den Seelsorger eine Hılfestellungbieten kann, da erade bei ıhm psychisch Gestörte oft den ersten Rat suchen. Be-sonders Con VaU, der bekannte Schweizer Psychiater und Psychotherapeut, gibteine leicht esbare Eınführung 1n die medizinische Psychologie, die sıch VO  3
psychoanalytischen Strömungen eutlich absetzt. SO ordert be] psychosomatischenKrankheiten eine phänomenologische Betrachtungsweise, die sıch Symptom Orien-tiert un dieses nıcht MI1t aprıorıschen Begriffen WI1e „Verdrängung“ der „Regres-sS10N  « deutend erklären versucht. Vom Krankheitszeichen schliefßt daher nıchtschon auf lebensgeschichtliche Zusammenhänge (wıe die VO:  3 Freud vorgezeichneteLıbıdo-Entwicklung), sondern auf das aktuelle Weltverhältnis des Kranken, WASsdurch eindrucksvolle Beispiele veranschaulicht. Ebenso W1ie der TYZt krankhafte Ver-anderungen 1im körperlichen Bereich kennen müsse, solle auch den Bedeutungs-gehalt psychosomatischer Krankheitszeichen wiıissen. Ahnlich Wwıe betont auchD..Langen, der den Lehrstuhl für Psychotherapie 1n Maınz innehat, die Notwendig-keit des arztlıchen Gesprächs, nachdem die psychischer Störungencharakterisiert hat Während bei der üblichen Frage-Antwort-Techn:k meist das We-sentliche leibt, ermag schon eın kurzes Gespräch bei der ersten Begegnungmiıt dem Patienten die entscheidenden Hınweise für das weıtere Vorgehen des Arztesgeben. Denn durch ungerichtete Fragen un!: Anregungen tritt die Persönlichkeitdes Kranken miıt all ihren Ängsten un! Widerständen viel her in Erscheinung. Indemsıch der M derart ansprechen aßt und seiın aktiv-eingreifendes Verhalten zurück-stellt, schaflt nıcht Nur die geeignete affektive Grundlage der weıteren Behandlung.Zugleich ermöglıcht dem Patienten im Aussprechen seiner gegenwärtigen Konflikt-sıtuation, die notwendige Mıtverantwortung übernehmen, welche seine Heılungunterstutzen kann So finden S1C} be1 sechr brauchbare Hınweise für die Gesprächs-technik, die erganzt werden durch eine Systematık VO  a Gesprächsformen. Die ber-
SETZUNG von « Abrege de psychologie 1sSt mehr eın Nachschlagewerk, das nıcht ur
die medizinische, sondern auch die allgemeine Psychologie in ihrer 5Systematık eNL-
halt. Während das Buch VO:  e Condrau ım Anhang die Fachausdrücke erklärt un:deswegen ebenso wı1ıe die Arbeit VO Langen auch interessierten Nıichtmedizinern
und
empfehlen ist, wird das Kompendium VO:  3 Delay und Pichot Nur Psychologenedizinern verständlich se1in. Dıie Lektüre WIr! überdies durch die unbe-olfene Übersetzung dıe „unförmige Materıe bei Arıstoteles“ dürfte eher„ungeformt“ seın) un! durch unnötige Fremdwörter z „validieren“) erschwert.
Das Literaturverzeichnis verschweigt auch nach der sicher mühsamen Bearbeitungdurch den Übersetzer alle deutschen Übersetzungen der Werke VOo  3 Balıint. Dailßdas Buch dieser kleinen Mängel schon nach wel Jahren eine unverinderte Auf-lage (allerdings miıt den nıcht seltenen Druckfehlern aus der ersten) erlebt, Nier-
streicht jedoch die solide Qualität seines Inhalts. Kult, D

1, d, Probleme der Parapsychologie. Gesammelte Aufsätze (ImagoMundı, 2) 80 (306 5 Paderborn 1969, Schönıingh. In der Schriftenreihe „ImagoMundıi“ ers:  j1enen als diese emer. enswerfen Aufsätze VO: Proft. Dr. GebhardFrei. B,i 1967 1mM 63 Lebensjahr verstorben, WAar Priester der „Missionsgesellschaft
von Bethlehem“ und vermutlich auf katholischer Seıte der beste Kenner des papsychologischen Forschungsgebietes, zumiındest W as den deutschen Sprachraum angeht.Er 1St Mitbegründer einer internationalen Interessengemeinschaft tür Ausbau und
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Vertiefung des christlichen Welt- und Menschenbildes; diese Vertiefung ol geschehen
eben durch Hereinnahme und Integrierung parapsychologischer Forschungsergebnisse.
Diese Interessengemeinschaft tragt denselben Namen W 1e die VO  3 ihr herausgegebene
Schriftenreihe: „Imago Mundı“. Der jetzıge Generalsekretär und Herausgeber der
Schriftenreihe 1St der Öösterreichische Redemptoristenpater Andreas Resch Erstaun-
1ı und beachtenswert sınd die 1er vereinigten Arbeiten FE.ıs schon eshalb, weil 1n
der offiziellen Theologie un Philosophie die dem Sammelnamen „Para sycho-
logie“ bezeichneten Forschungen durchwegs unbeachtet bleiben Man wiıttert ler —-
fort weltanschauliche Abstrusitäten un okkultistische Betrügereıen. Noch bestimmen-
der tür die Reserviertheit auf theologischer Seıite dürfte die kritische Haltung der
offiziellen Naturwissenschaften gegenüber paranormalen Vorgangen se1n; auch ın
den empirischen Wissenschaften errscht Ja weitgehend Ablehnung, zumindest starke
Abneigung Phänomene, die man beliebig 1im Labor experimentel]l wieder-
holen der auf dem Seziertisch zerlegen kann. Kritische Nüchternheit gegenüber
„Okkulten“ Phänomenen 1St zewißß geboten; ber gyinge doch darum, nı hart-
näckig eın Weltbild testzuhalten, das unbesehen das Paranormale ausschliefßt.
hat 11a  - den Eindruck, da{fß unbequeme Fakten schlankweg totgeschwıegen der gar
geleugnet werden. chte Wissenschaft bleibt fen für alle Tatsachen un Phänomene,
auch WEeNn ıcht wenige dieser Phänomene noch schwer erklärbar un: aum eiINZU-
ordnen siınd Bıslang hat Deutschland 1 Gegensatz der Vv1e weıter yvediehenen
Forschung iın angelsächsischen Ländern 1Ur einen Lehrstuhl für das ParapsYy O-

ogische Forschungsgebiet (in Freiburg). Die Tiefenpsychologie, spezıiell Jung-
scher Pragung, 1St aut re Weise 1n dieses Gebiet eingedrungen. Doch bei der Lektüre
des Schrifttums VO'  3 diesen beiden Seiten, des offiziell parapsychologischen und des
tiefenpsychologischen, fragt inan sich g7 ob die jeweils ewandten Methoden

Forschungsgegenstand wirklich hinreichend adäquat sind, Erklärungsversuche
nı häufig Voreingenommenheiten eiden, Voreingenommenheiten, die v1ıe
leicht Sar eiınma bewu sind, ber 1m Grunde dem immer noch stark herr-
schenden wissenschaftlichen elt des Jahrhunderts entspringen. Eigentlich
sollte der Theologe h:  jer, WAS Weıte der Auffassung und Beweglichkeit 1n der Metho-
enwahl angeht, „Öo ensten“ se1n; enn der ıhm Horizont des Göttlichen
1St schlechthin allumfassend, chlie{fßt nichts VO  u dem aus, W 4AS 18r Der Theologe
Wagt 1U  en 1n 1esen Aufsätzen, VO  o diesem weıtesten Horıizont her denken.
Dabei ıhm gew1ßß nı  cht das einschlägige Detailwissen un eine kritische Intelli-
SCHNZ. ber sobald das Instrumentarıum der empirischen Wissenschaften gegenüber
paranormalen Phinomenen seine Aufgabe hat (so gut 65 das kann), Wagt CSy
unvoreingenOmMmMe: und sachbezogen weiterzufragen und den Befund als gläubiger
Theologe interpretieren. iSt ‚W ar weniıger experimenteller Forscher als Interpret.
Da S1!| jedoch aufgewiesene Tatsachen hält un: NUur gesichertes Material seinen
Interpretationen unterzieht, braucht auch keine Blama vor den Empirikern
ürchten. Erst recht ware c5s C en Realitätssinn und 1e tordernde Loyalität,
einen solchen Forscher eLtw2 l „Obskuranten“ abzutun ungewöhnlich tür den
Alltagsverstand auch vieles seın Mag, W 4S 1er ans Licht ehoben WIrd. Zu
VO  3 behandelten Themen gehören A die Frage VOo  3 Raum, e1it und Synchroni-
zıtät, die Radiästhesie, das Problem des Feinstofflichen, die Exteriorisation Lebender
(Dop elgängertum), der Tod 1m Lichte der Parapsychologie, die Auseinandersetzung
W1S5E Anımısmus un! Spirıtismus (wobei Vert. VO:  $ der spiritistischen Hypo CSC
„test überzeugt“ ıst). Der Teil befaßt sich mit Phänomenen der Besessenheit
un Ekstase, mi1t der Praxıs des Exorzismus, miıt der heute wieder stark diskutierten
Fra nach der Personalıität unsichtbarer böser Mächte. Der Schlußteil untersucht das
Ver Altnis der Para sycholo ie verschiedenen anderen Gebieten: Philoso hie,
Mystik, Magıe, AntProOpOSOP 1e der sonstiger Esoterik. Für die Zusammenste lung
dieser nıcht €1' greifbaren Aufsätze Fıs, VO denen eın Teil überhaupt erst-
malig Aaus dem Nachlaß ediert wurde, muß INa  3 dem Herausgeber dankbar se1n.

Schlepper, S}
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Rechts- und Staatsphilosophie. Wirtschatts- und Gesellschafts-
wissenschaft

Va 1, 1, Amiıicıizıa, carıtäa; dirıtto. L’esperienza giuriıdica
nella tipologia -delle esperıenze di (Pubblicazıoni dell’Istituto d Filosofia
del 1r1tto dell”’Universitä dı Roma, 'Terza ser1e, > 80 (XI 247 5 Milano 1969,
Giuffre. 7 700 In diesem Werk acht der Verft. (ein Rechtsphisosoph, der siıch in
Italıen durch seın Werk „Sagg10 sul diritto giurisprudenzıale“ Miılano schon
eiınen Namen gemacht hat) die Erfahrung VOo  3 echt als einer Form 7zwıschenmensch-
lıcher Beziehungen, die mit der Erfahrung VO  3 anderen bedeutenden. Formen ZW1-
schenmenschlicher Beziehungen: Freundschaft un S  n (chrıstlicher Liebe), VOCI-=-

glichen wird, ZU Inhalt seiner rechtsphilosophischen Überle ° Diese phäno-
menologische Untersuchung wiırd VO Verft£. mit einer gyeschich en Darstellung der
Beziehungen ZWI1S!  en Freundschaft Uun! Recht, S  023 und Freundschaft, Ö OLIEN  o un!
echt eingeleitet, deren Ergebnis als Grundlage seiner theoretischen Reflexion dient.
In CZUS aut das Grundthema können drei verschiedene „Welten“ unterschieden
werden: „dıe antıke Welt“, gekennzeichnet durch den „Vorrang der Freundschaft“
(1 Kap. 15—801), 99  16 christliche Welt“, die Ö OLTEN erscheıint und in den Vorder-
grund trıtt Z Kap [81-170]), und 1€ moderne Welt“, 1n der „die Verdunkelung
un Säkularisierung“ der christlichen Liebe nNeUuUeEeE Dımensionen VO  3 Freundschaft un!
echt hervorruft. Der Problematik der „modernen Weltr“ wırd ein Z7weıtes Bu!:
gew1ıdmet; ın dıiesem jedoch finden sich bereits wichtige HınweiseSBemer-
kenswert VO theolo 15!  en Gesichtspunkt aus 1sSt das Kapıtel, ıcht 1Ur
der klaren „strukture len Analyse“ der neutestamentlichen Ü YOIEN (81—99) (wo der
Vert sich als Kenner sowohl der ntl Quellen W1ıe der fundamentalen theologi-
schen Werke VO:  e Nygren, Warnach, SDpicg ze1gt), sondern auch un vielleicht beson-
ers N der „vergleichenden strukturellen Analyse“, die kennzeichnenden
Züge der Erfahrung des Rechtes un der Erfahrung der christlichen Liebe sorgfältig
unterschieden un verglichen werden un: sıch dadurch gegenselt1g erhellen-
urch die Schärtfe dieser Analyse wird die Getahr der Gemeinplätze vermieden
die Voraussetzung für eine Synthese geschaffen, welche die vielen Gesichtspunkte
aufweilst, nach denen die christliche Liebe das echt ordert und törderts
In der Perspektive des Werkes euchtet wirklich die christliche Liebe hervor
als der Ausgangspunkt für das Verständnıis auch der „menschlichen“, „irdischen
Erfahrung VOoO Beziehungen (11) Damıt WIr! das Grundthema 1n seiner phıloso-
phischen und theologischen Bedeutung klar. Beachtlich siınd das geschichtliche Urteil
des Verf.s un! seine Beherrschung der philosophischen Kategorıen des „dialogischen
Personalismus“ als Werkzeug tür die strukturelle Analyse der A yYOTEN Wiıchtige Er-
ganzung des Buches 1St der Jange Anhang in  ’ der eine rei  e Bibliographie
(überwiegend deutscher und französischer Werke) und einen Überblick ber die VeLr-
schiedenen Forschungsrichtungen bietet, WE die Problematik des Werkes berühren.
Von besonderem Interesse 1St die Diskussion ber die Rechtstheologie jn

Badın1i, S
ik 15 Recht, Wirtschaft, Gesellschaft Hrsg. VO der Görres-Gesell-

schafl. 6., völlig Neu bearb erW. ufl 9, Ergänzungsband: Abrüstung bıs
Finanzverfassung. Lex. (984 5Sp auf 508 Freiburg Br 1969, Herder. Subskr.

D Hldr TE Bereıts der nften, 1937 abgeschlossen Auflage des
Staatslexikons sollten, S1e aktuell erhalten, nach einigen Jahren Ergänzungs-
bäiände folgen; die Machtergreifung des Nationalsozialısmus vereitelte das ıcht NUur,
sondern das Werk wurde aus allen öffentlichen Bıbliotheken entfernt, alle erreich-
baren Exemplare wurden vernichtet. Das damals notgedrungen Unterbliebene kommt
jetzt für die sechste Auflage (hier besprochen 373 [1958] 113 f‚ 11 1959 S
I11 11959] 479 f.3 35 11960] 151 f.; V/VI 38 263 ] 103 ..

158 glücklich zustande. In den se1it ihrem [schluß verflossenen Jahrenben sich ‚War aAhnlich grundstürzende Ereijgnisse WI1e die Machtergreifung des Na-
tionalsozialısmus nıcht zugetragen; nıchtsdestoweniger hat die Entwicklung sowohl
der Dınge als auch der Erkenntnisse un! ihrer Wertung nl  r stillgestanden. SO WEert-
voll die in den Jahren 1957 bis 1963 ers!  ienenen acht Bände auch heute noch sind,
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vermogen S1e doch 1n vielen Stücken dem Informationsbedürfnis N: mehr
genugen Darum 1sSt es cehr begrüßen, dafß eın erster Ergänzungsband noch mit
der Jahreszahl 1969 erschienen 1Sf und die beiden weıteren 1n Aussıicht SCNOMMENECN
Bände 19/0 ausgegeben werden sollen; auf diese Weıse wırd bis Ende des Jahres die
Aktualität, sSOWeIlt dıes bei einem solchen Werk überhaupt möglich ist‚' wiederher-
gestellt se1n. Von ausgesprochen theologischem Interesse ISt DUr ein einz1iger Beıitrag:
„Atheısmus“ VO  3 Vorgrimler; verdient CS, nıcht 1Ur von Theologen, sondern
von allen, die 1n der heutigen geistigen Auseinandersetzung stehen, ernsthaft studiert

werden. Zu Bedenken gibt jedoch die Wendung Anlaß, 1949 se1 „geschichtlich
ohl ZU letztenmal“ die Exkommunikation politischen Zielen, nämlı:ch

Kommunismus, verwendet worden oftenbar eine Anspielung auf das
Dekret des Officıum VO: 28 (30.) 1949 (AAS 41 1949 ] 334) dieses Dekret

Wal, INa 1114  - vers:  1eden beurteilen; WI1e immer INa  3 ber darüber denken
INAS, verwendet die Exkommunikationt den Kommunısmus als polıtische
Erscheinung, sondern unterscheidet ausdrücklich zwıschen praktischer Förderung des
Kommunismus kommunistischer Doktrin. VWer sıch praktisch (beispielsweise als
Parteimitglied der -funktionär für den Kommunismus einsetzt, TUL damıiıt nach dem
Dekret Böses un! macht sıch dadurch des Sakramentenempfangs unwürdıg
(‚indısposıitus‘), vertällt dadurch allein ber nıcht der Exkommunikation:;: NUur das
Be enntn1ıs ZUr atheistischen Doktrin des Kommunıismus und der Einsatz für s$1e hat

des darın lıegenden Abtalls VO' Glauben die dem Heiliıgen Stuhl specialiter
vorbehaltene Exkommunikation des Call: 2314 ZUr Folge (wıe auch die Jüngste Er-
lärung der deutschen Bischöte Fragen des kirchlichen Finanzwesens den
„Austritt A4Uus der Kirche“ nıcht hne weiıteres die Folge der Exkommunikation knüp
sondern den Verweigerern der Kiırchensteuer 1Ur die d1isposit10 ZU Sakramenten-
empfang abspricht) Unzulänglich 1st der Art. „Aktiengesellschaft“ (51-59) Das
Wesentliche des Aktiengesetzes 1965, nämlich der entschiedene Schritt ZU ONzern-
recht, 1St 1Ur beiläufig erwähnt:, da der Unkundıge arüber hinweglesen wiırd.
Der Beitrag legt 1n der Hauptsache das dar, worüber der kleine Aktionär einer kon-
zernfreien Gesellschaft den Notar se1ines Vertrauens Autschlufß bıtten WIFr' poli-
tisch N NUur wirtschaftspolitisch!) kommt es darautf A die Probleme des OnNzern-
WEeEeSsSeNs meıistern; davon nıchts! Kerber Z„ählt 1M Art. „E1igentum“
die Rentenansprüche der Arbeitnehmer die soziale Rentenversicherung ÜAhnlich
den Ansprüchen prıvate Lebensversicherungen ZU „Vermögen“. Das 1St eın leider
weıtverbreiteter Irrtum. Vermögen 1St Vorhandenes, C‘  $ das Inan seinen
Kındern vererben kann: den Rentenansprüchen steht nıchts Vorhandenes gegenüber
(kein Deckungska ital WI1ie bei der Privatversicherung); s1e richten sıch auf
EIrST künftig affendes, nämlich auf Teıle des Sozial rodukts, das die eıgenen
Kınder ihrer produktıven Lebensspanne künftig scha sollen; die Vererbung,
WEeNnNn InNan VO:  e} einer solchen sprechen kann, geht Iso den umgekehrten Weg VOo:  $
der Generation der Kınder ZUTFC Generatıion der Eltern un! erlischt mit deren Ableben.
Vielleicht für viele, die sıch darüber intormiıeren wollten un sollten, auf
hohem fachwissenschaftlichem Nıveau faßt Klaus in dem unmittelbar anschließen-
den Beıtrag „Einkommen“ den heutigen Stand der Diskussion .  ber die
1m Hintergrund der Fragen E1gentums- un Vermögensbildung 1n breiten,
mentlich Arbeitnehmerkreisen stehende Problematik der Einkommensbildung
Einkommensverteilung USaINmMeN, W as 1n diesem Beıtrag steht, müßte jeder, der
mitreden will, WI1ssen. Als wertvoll se1l noch der Art. „Entwicklungspolitik“ (719
bis /79) hervorgehoben, bei dem sıch ber noch stärker die Frage aufdrängt, ob die
Mehrzahl derer, die eiım „Staatslexikon“ Rat suchen, durch die streng fachwissen-
schaftliche Diktion nl  t überfordert 1St. Wäre es nıcht möglich, solche Artikel hne
Verlust Substanz 1n eiıne für fachwissenschaftlich nıcht vorgebildete Leser W1e die
Mehrzahl der Parlamentarier, Journalisten uUSW. verständliche Sprache übersetzen
und auf diese Weıse vıie weılıteren reisen zugänglich machen? Der Nutzex} würdesiıch vervielfachen, und dem Fachmann ware cs unbenommen,; die Aussagen
gewoOhnte Fachsprache zurückzuübersetzen. Unter den Europa-Artt. vermißt inan
einen Art. „Europäische Sozialcharta“, VOomn der beiläufig anderen Stellen die ede
iSt. Vielleicht kann ma  ] N, dafß überhaupt 1m Verhältnis ZU! spezifisch Politischen
un! Z.U: Okonomischen das Soziale 1n diesem Band urz gekommen ist;
vielleicht 1St dabei ber auch die Tuücke des Alphabets 1m Spiele, und InNan darf hof-
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fen, da{iß den Buchstaben 4b BA einem Ausgleich kommen wird Auch
für denjenıgen, der die acht Bände „Staatslexikon“ nıcht besitzt, 1St dieser Ergän-
zungsband VO:  3 Nutzen. Ar Nell-Breuning, S;.)]

L, L, Wirtschaftliche und soz1ale Rationalıität. Untersuchungen
ZU Menschenbild 1n Okonomie und Soziologie. Gr 80 NV. 289 5 Stuttgart 1968,
Enke 29.50 D geb Dıie modernen Sozialwissenschaften verstehen sıch
„posıtıv“ 1mM Sınne einer Emanzıpatıon vVo  3 metaphysischen Fragestellungen. Philo-
sophische Grundentscheidungen gehen ber in S1e e1n, wenigstens ber den 1n ıhnen
verwendeten methodischen Ansatz. Dieser Frage, welches Menschenbild den Sozial-
wissenschaften VO:  a ihrer Methode her zugrunde gelegt wird, geht die vorliegendeUntersuchung für Wel Disziplinen nach, nämlich dıe COkonomie un! dıe Sozio0logie,
mit dem Ziel einer größeren Integration beider. Nach mehr systematischen ber-
legungen über Modelldenken und ber das Rationalprinzip werden historischem
Durchblick die verschiedenen Weisen analysıert, w 1e der homo OeCcONOM1CUS und der
homo sociologicus VO:  3 einzelnen führenden Sozialwissenschaftlern verstanden WUTr-
den. In der ökonomischen Klassik wurde wirtschaftlich rationales Handeln noch als
inhaltlich bestimmt angesehen 1m Sınne einer egoistischen Maxımierun des indivi-
uellen Geldeinkommens un! ANSCHOIMMECN, im Lebensbereich „Wirtscha c entsprechedas tatsächliche Verhalten der Menschen weıtgehend dieser Idealisierung. Später ber
wurde der Rationalitätsbegriff immer mehr tormalisıert in Rıchtung aut iıne
strakte ırtschaftlichkeit“, 1n der rationales Handeln I11UT noch den zweckmäßigenEınsatz VO  o Miıtteln gegebenen, NUur dem Handelnden selbst bekannten Zielen
bedeutet un: der sOmı1t grundsätzlich auf alle Lebensbereiche angewendet werden
kann. Wıe die Menschen ihre Ziele auswählen, wurde immer mehr Aaus der Wirtschafts-
wiıssenschaft ausgeklammert und den Nachbardisziplinen zugewlesen. Mıt dieser Ent-
psychologisierung wurde die Sökonomische Theorie eıner Lehre VO  3 den Inter-
dependenzen „ökonomischer Quantıitäiäten“; der wirtschaftende Mensch wırd 1Ur noch
1ın Form einer Handlungsmaxime benötıigt, AaNSONSTEN kann „1N der Versenkungve;sch_wi;_1den“ Wıe fügt siıch ber individuelles Handeln einer Gesamt-

aft USammen, W1e wird Aaus individueller wirtschaftlicher Rationalität soz1ale
Rationalität? Schon Smith kannte eın natürliches „Sympathiegefühl“ des Mens  en,
das ıh die „Spielregeln“ des gesellschaftlichen Lebens über das, W as als „gerecht“gelten soll, einhalten Lißt. Be1i ıhm ber doch noch hauptsächlich die „invisıble
hand“ dafür, da{fß der E1igennutz der Menschen siıch auch für den gesellschaftlichenOptimalzustand törderlich auswiırkt. Spätere Soziologen ber erkannten den Einflufß
soz1aler Verhältnisse, VO:  3 Institutionen, Traditionen, Organısationen auf die Ent-
scheidungen des Menschen und se1ine Zielsetzungen, wodurch menschliıches Leben un!
Handeln mehr ist als 1Ur zutälliges Zusammenleben. Beim Versuch einer theoretischen
Erfassung derartıger Zusammenhänge 1n eıiner allgemeinen Soziologie kommt es in
verschiedenen Ausprägungen ZUr Bildung eines abstrakten Begriffes des „sozialen
Handelns“, das sıch andern Menschen ausrichtet und dessen Ratıionalıtät darın
besteht, negatıve soz1ıale Sanktionen möglichst verr_neiden und durch Identifika-
tıon mıt der sozialen Rolle das eigene Prestige maxımıiıeren. In dieser „Soziologie1im CHSCICN Sınne“ (Dahrendorf), die c5 blehnt, menschliches Verhalten aus iırgend-welchen Grundbefindlichkeiten des menschlichen Organısmus der Aaus „taktis
Substraten“ der historisch gewordenen Umwelt „verstehen“ wollen die
1Iso keine psychologische, VO: iırgendwelchen Motivationsstrukturen der Bedürtnis-
dıspositionen ausgehende ntwort geben wiıll, WIr:! der homo sOC1010g1icuUs ber WI1e-
der ÜAhnlich w1ie der OMO 0OecONOMI1CUS einem „Mann hne Eigenschaften“ 262)plädiert 1U überzeugend für eine Integration von homo OEeCONOMILCUS un! homo
soc10logicus 1n der Weıse, daß die gegenseltige Abhängigkeit der menschlichen Ratıo-
nalıtäten, die die Soziologie herausarbeitet, auch 1ın ökonomischen Theorie be-
rücksichtigt werden solle. Die Fruchtbarkeit dieses Gedankens äßrt sıch bereits der
Diskussion das Keynessche „grundlegende psychologische Gesetz“ iıllustrieren.
Indem das Bu: die verschiedenen Rationalitätsbegriffe, die den sozialwissenschaft-
lıchen Analysen zugrunde liegen, systematisch herausarbeitet und einander CN-überstellt, 1St g die immer noch verwirrende und unabgeschlossene Metho-
dendiskussion iıhrer Lösung eın Stück näherzubrin Allerdings bemerkt selbst:
8 werden mehr Bedenken bisher eingesch N Denkformen und Äheorien-
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bildungen angeboten, als daß Problemlösungen auf Jange Sıcht vermuittelt werden“
Orwort, VI) 50 leiben tatsächlich, vieler scharfsınnıger Hınweıise, noch
manche Fragen ften. Wıe versteht beispielsweise selbst das Ratıionalprinzip, w 1e
möchte 65 ZUr sozialwıssenschaftlichen Systembildung verwendet wıssen? Au
WeNnn 1119  - den Autfbau des Buches daraufhin untersucht der sich fragt, VO:  e welchem
Standpunkt her die behandelten utoren kritisiert werden, SC angt I1a  a keiner
endgültigen Klarheit un: mu{ sıch N, ıhnen immer volle Gerechtigkeit
wıderfährt. Diese Bemerkung bezieht sıch ıcht allein auf die 1n ıhrer pauscha
Vereinfachung sıcher unzutreitenden Behauptungen ber die vorreformatorische S0-
zialphilosophie, ber die siıch offtenbar keine Kenntnis A4Uus ersten Quellen VeLI-
chaflt hat (66—69) Vielmehr wundert I1a  - siıch beispielsweise, der
geschichtlichen Abtfolge der formalste Begrift wirtschaftlicher Rationalität be1
Schumpeter, U, Miıses, Robbins) vor dem inhaltlıch gefüllteren (bei Marshall)
behandelt wiırd. Wenn vo  3 Pareto betont wiırd, da{ß als Soziologe (ım Gegen-
SAatz Max eber) VOL em den nicht-logischen Charakter menschlicher Hand-
lungen hervorhebt, hätte nıcht ZU Ausgleich auch der Begriff der Ophelimität er-
wähnt werden mussen,; den der Okonom Pareto als formalstes Instrument ZU!r ratıo0-
nalen Erfassung menschlicher Handlungen in die Wirtschaftswissenschaften einführte?
Wenn bei Dürkheim eine „Überbewertung des Sozialen“ festgestellt wird,
der zufolge der Mensch 1in Getahr gerat, gegenüber den sozialen Normen für die
soziologische Analyse Sal iıcht mehr benötigt werden, hätte nıcht auch daraut hın-
gewiesen werden müssen, da{ß seine Soziologie auch einen „für die Menschheit Nutz-
lıchen Verbrecher“ kennt (etwa Sokrates als Beispiel), der ber dem Zeitnıveau steht
und durch Abweichung Vo  $ den geltenden Normen eıne CS Moral un einen
Glauben vorbereitet (ders., Regeln Es bleibt als Grund roblem Wıe äßt
siıch menschliches Verhalten, das immer auch ırrationale, nicht-logis Cy Ja 1m Hinblick
auf seine Ziele bisweilen widersprüchliche Züge tragt (beispielsweise 1mM siımpler
Dummkheiıt), durch eine Sozialwissenschaft erfassen, die notwendigerweise rational,
logisch geschlossen, widerspruchsfreı sein uß? Enthält ıcht jede Wissenschaft, die
menschliches Verhalten rational begreifen sucht,; gegenüber dem tatsächlichen Ver-
halten ımmer auch irgendwie normatıve Züge? Die Anregungen, die dieses Buch
vermittelt, tühren weit über das hinaus, W as darın ausdrücklich DEeSAaZTt wird.

Kerber, Se};
Beıiträge Z.U) Wirtschaftskapital der Pastoralen Kon-

stitution (Veröffentlichungen „Internationale Stiftung Humanum“, 8 (574 >
Köln 1968, Bachem Der ext der Pastoralkonstitution „Gaudıium
Spes“, auf dem Konzil nach Jangen Diskussionen un: mit großer Mühe tormulıiert,
erschließt sich 1n seiner Bedeutung Nur dem, der die traditionelle katholische Sozial-
lehre kennt un hellhörig 1st tfür die fteinen uancen einer veränderten Akrzent-
SELZUNSG. Deshalb 1St eın Sammelwerk begrüßen, das das Wiırtschaftskapitel dieses
Dokumentes interpretiert. Herausgegeben wurde vVo  a} der „Internationalen Stiftung
Humanum“, einer 1mM Herbst 1966 1n Lugano gegründeten Vereinigung, die S1'
ZU Ziel gBEeSETIZT hat, „auf internationaler Ebene Einrichtungen scha
tördern, die dem Dialog der Kirchen mit der Welt der Wirtschaft, der Kultur, der
Politik dienen und ıhm eın wirksames Forum ZUT Verfügung stellen“. 23 utoren
Aus ehn Ländern konnten ZUTF 1\_/[itarbg:it_ werden, die ZU' eıl selbst Mıt-
oylieder der betreffenden Konzilskommissionen. Das Gewicht der Beiträge lıegt
einerseits auf einer Erläuterun des Konzilstextes, seiner Vorgeschichte, seines Pln
sammenhangs mıt anderen kirch en Verlautbarungen Wirtschaftsfragen, anderer-
se1ts autf einer Diskussion der VO  3 ihm angeschnittenen Sachfragen selbst. Der Themen-
kreis reicht VOo  3 rundsätzlichen Erwagungen ber die zunehmende Vergesellschaftung
des Menschen, die Bedeutung des Privateigentums und die tellun der Arbeit
ım Wirtschaftsleben bıs Fragen der Entwicklungsländer, der Agrarpo itik un des
Währungswesens. Auch die Zusammenarbeıt, insbesondere mit den evangelischen
Kirchen, wird diskutiert, ZU Teil VO:  3 Angehörigen dieser Konfessionen. Eın AaUS-

führliches Register erleichtert den Zugang. Be1 der Lektüre des Buches W: einem
die Problematik eines derartı Dokumentes wieder bewußt: Über die vorgele
ethischen Prinzipien un Ziıe vorstellungen 1n iıhrer abstrakten Allgemeinheıt ßr
sich verhältnismäßig leicht iıne Einigung zumindest verbaler Art erzielen; sie wiıirken
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wen1g aufregend. Uneinigkeıt esteht jedoch le]. eher ber die Interpretation der
Tatsachen 1m Hınblick auf diese Prinzıpien und ber die Methoden, die angestrebtenZiele erreichen. Welche Theorie der Agrarreform für die südamerikanischen Län-
der entspricht der kırchlichen Lehre Arroyo)? Kann Ina  3 sich für eine Ablehnungder gleichberechtigten wıirtschaftlichen Mitbestimmung der Arbeitnehmer auf die
Lehre des Konzıils berufen (Joh Messner)? Ließen sıch Aaus der Tatsache, daß das
Konzil nıcht mehr ausdrücklich VO Eıgentumsrecht als einem Naturrecht spricht,nicht auch andere Folgerungen zıehen als die ın diesen Beiträgen SCZOCNECN, in CLLCIN
mehr die Kontinultät der kirchlichen Lehre betont wird? Wıe truchtbar 1St die deduk-
tıve Methode der Textexegese eines kirchlichen Dokumentes überhaupt für die Lösungkonkreter Sachfragen, für die Entscheidung zwıschen mehreren wirtschaftspolitischenAlternativen? In jedem Falle kann das Buch 27Zzu beitragen, die Anstöße des Kon-
1ls ıcht 1n Vergessenheit geraten lassen, zumal wWwWenn auf dem Hıntergrundder Kommentare auch anderer utoren gelesen WI1rd. Kerber,

Civıt ahrbuch für Sozialwissenschaften. Bd Hrsg. VO:  3 der Görres-Gesell-
schafl und dem Heinrich-Pesch-Haus. 80 (290 > Mannheim Ludwigshafen 1969,Pesch-Haus-Verlag. Miıt dem Untertitel „Jahrbuch tür Sozialwissen-
schaften“ (statt bisher „Jahrbuch tür christliche Gesellschaftsordnung“) erscheint dieser

Band VO  &m 1vıtas erstmals als gemeinsame Veröftentlichung der Görres-Gesellschaft
und des Heinrich-Pesch-Hauses. Hatte Herder-Dorneich den Band (sıehehPh 11969] 107—-110) eingeleitet miıt seinem Autsatz „Die christliche Gesell-
schaftslehre 1mM Zeitalter des Pluralismus“, klingt dieses Thema wieder 1n dem
gleichfalls die Spitze dieses Bandes gestellten Beitrag VvVon Grimm „Die Staats-
lehre des Vatikanischen onzıls“ (11—30) chreibt bereits Leo XII un er-
dıngs dem Konzil „Anerkenntnis“ des weltanschaulich neutralen Staates (19); Jadas Konzil „befürworte“ ıh: 29 doch bestimmt der weltanschaulich nıcht
neutrale, sondern pluralıstische Staat gemeınt 1St. Angesichts der gerade derzeit sehr
ebhaften Auseinandersetzung ber soz1ı1alen Konflikt und soziale Harmonie 1St 65

begrüßen, dafß gleich We1l1 Beiträge, Hoefnagels, „Sozialer Kampf un! sozialer
Fortschritt“ (31—47) und H Heneckas „Sozialer Kontftlikt und sozi0logischeheorie“ (48—66), sıch damit befassen. 1vıtas pflegt „Abhandlungen“ und „Be-richte“ unterscheiden: yleich wel Beispiele dieses Bandes zeıgen, da eın klares
Unterscheidungsmerkmal tehlt. Unter den „Abhandlungen“ behandelt Stratthaus
„Die Wirtschaftspolitik der Großen Koalition“ 9 den „Berichten“Becker „Die Sozialpolitik der Legislatur eriode“9ebenso Schorb
1n den ersteren „Hochschule, Staat un Gese Ischaft; iıhr Verhältnis in den Dokumen-
ten der Hochschulplanung un: Hochschulgesetzgebung“ O74) un: in den letzte-
Ien Schoene „Schul- und Hochschulerfahrungen in England und Frankreich“
d  > jeweıls Wel zusammengehörige Themen 1n Ühnlicher Darstellungsweiseund fast N: gyleichem Umftang. Der „Bericht“ von De Rosa 1€ Democrazıa
Cristiana 1n Italien“ 197-22 ur heiße Eısen herzhafter anpacken; ber
das Verhältnis VO:  3 Vatikan un: Democrazıa Cristiana erfährt mMa  =| nicht eben v16e.
Wiırklich informativ sınd die wieder 1n der Form VO:  } Liıteraturberichten dargebotenen„Besprechungen“ von Schrifttum ber Lateinamerika 247-263; olt un Soz1ial-
struktur und Demokratie 1n der BRD (264—-289; Haungs).

V. Nell-Breuning, S. 3:
h, ed, Lehrbuch der PoLGkssssonechaft: Grundlegungun Systematik. Bd Theorie der politischen Ordnung. Gr 80 (AI1 U: 280/191 SMaiınz 1967/1969, AL Hase/Koehler. Je Dn Dieses auf drei Bände berechnete

Werk wıll in erster Linie dem Studenten der Politikwissenschaft helfen, sein Studium
1n geoördneter Weise beginnen mMIiIt dem Ziel, das bestellende Feld in einem
möglichst frühen Stadıium überblicken. SO behandelt der Band austührlich Fragender Abgrenzung un der Methode und 71bt ferner einen mehr ftormalen Autftbau der
Politikwissenschaft, ın dem die sachlichen Themen WAar angeschlagen und Bei-
spielen erläutert, ber noch N!  t eigentlich behandelt werden. Ob das für den beab-
sıchtigten pädagogischen weck günst1ig 1St oder man dem Studenten nıcht solle,
ZuUuUerst Z Band greifen, kann NUr VO:  3 der Praxıs her entschieden werden.
Oftmals gelingt der Zugang einer Wıssenschaft leichter, WEeNNn INa  (a sich ZUEerSsSt mit
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den VO':  3 iıhr behandelten Fragen und annn Orat mit den Problemen iıhrer eigenenSystematik befaßt. Damıt se1 ber der Wert dieses Bandes keineswegs ın Fragegestellt. Gerade für ıne jJunge, sıch erst selbständig machende Diszıplin 1St eine solcheReflexion wichtig, un!: der programmatische Entwurf, den miı1t abgewogenemUrteil un: vielen behutsamen STENZUNSCH vorlegt, 1St gee1gnet, Vorbehalte SC Cs1ıe abzubauen. Im Band, ın dem die Theorie der politischen Ordnung behan eltwırd während die Prozefßtheorie dem and vorbehalten bleibt), wiırd damit be-
SONNECN, den 1M Band skizzierten Rahmen auszutüllen. „Ordnung“ wırd dabeiwertneutral verstanden als Komplex VO  3 Verhaltensnormen, Institutionen und Fak-der posıtıven (belohnenden) und negatıven (strafenden) Sanktionierung dieser
Normen. Als „politisch“ wird der Ordnungsbereich AausSSseCSreNZL, der durch die Omıi1-
nıerende un: allgemeine Herrschaft gestaltet wiıird S50 enthält dieser Band neben
einer aufschlußreichen Typologie politischer Ordnungen un!: einem Abschnitt berdie polıtischen Ideen die SEeSaAMTE Institutionenlehre. Neben Literaturangaben ZU
Weıterstudium sınd jedem Kapıtel auch Anregungen beigefügt, W1e der Student durchUÜbungen sıch vergewissern kann, ob mit den vorgelegten Kategorien arbeiten
versteht. Wenn eın solcher Entwurt eines Lehrbuches auch viele politikwissenschaft-lichen Fragen 1Ur anreıiıßen kann, hne erschöpfend ihnen Stellung nehmen,1St ıhm doch gerade in der gegenwärtigen politischen Situation eine weıte Ver-
breitung wünschen, weiıl 6S eiınen Weg anzeıgt, W1e sıch politische Fragen rational
behandeln lassen, un damit AazZzu beiträgt, talsche Frontstellungen überwinden.
Die difterenzierte Begriffsbildung könnte 1mM übrıgen auch helfen, 1n die Diskussion
ber ıne möglıche „Demokratisierung der Kirche“ größere Klarheit bringen.

Kerber, S
Politik und Ethik In Gemeinschaft miıt Theodor Strohm hrsg. von

A K 80 (480 5 Darmstadt 1969, Wissenschaft-
iıche Buchgesellschaft. 44.30 Die Herausgeber haben 20 Beıträge VO:  3 insgesamtVerfassern Niebuhr als einz1ıger iSt zweıimal vertreten) sehr verschiedener Her-
kunft un Rıchtung zusammengestellt, die das 1mM Tıtel Thema VO immer
wiıeder anderen Seiten eleuchten. Die Fundstellen der Erstveröffentlichung (sämtlichnach sınd jeweıls angegeben. Eın Gro(ßfßteil der Leser würde es gewi1ß dankbar
begrüßen, WeNn iıhnen die Vertasser, deren Namen ohnehin vielen ekannt sınd, durch
kurze biographische und bibliographische Angaben vorgestellt würden; die Aufsatz-
sammlung könnte dadurch Wert un Gewicht 1LLUT gewıinnen. Böckenfördeaußert 1ın einem Nachwort seinem 1957 geschriebenen Aufsatz die Besorgnis, nach
der inzwiıschen verlaufenen Entwicklung könnte der Leser den Eindruck gewinnen,

NN oftene Türen eın (240 . diese Besorgnis 1St unbegründet; der Aufsatz verdient
auch heute noch nıcht 1Ur gelesen, sondern beherzigt werden. Da{ißs nıcht alle
Beiträge des Bandes gleich wohlgelungen sınd, versteht sich VO  - elbst; die Autsatz-
sammlung als N kann 1Ur als wirklich wohlgelungen bezeichnet werden. Das
kleine Buch ersetzt dem Interessenten eine Sanz ansehnliche Bibliothek.

V, Nell-Breuning, S:
de Lubas; Henriı1, L’Eglise ans 1a crise actuelle. 80 (100 S Parıs 1969, du

ertf In der Reihe essals >> liegt hier die erweıterte Fassung eınes Vortrages VOoTr,der auf Bıtten der Unıiıversität Saınt Louis, Missouri deren 150jährigemBestehen Maı 1969 gehalten wurde (98) Der Vert. INAas ohl äalter gewordenSse1N, WwWI1ie neulich lesen WAar, doch wırd 111} ber die Konsequenzen dieser AL-
sache nach der Lektüre dieses Büchleins völlig beruhigt se1in. Statt eines senilen roß-
aters miıt weısen Ratschlägen und erbaulichen Erinnerungen zeigen Gedanken un!:
Formulierungen auch 1n diesen sieben Abschnitten immer wıeder den Theologen,der ZU: Mitdenken zwıngt. Wo andere un jüngere schon lange 1n sich dauernd
wıederholende Beschreibungen abgeglitten SIN isoliert durch das Podest, auf das
INa  -} S1e gestellt hat hat sich der Vert. eine erstaunliche Unmittelbarkeit des Blicks
und der Teilnahme gewahrt. Den Ausführungen, die 1n vielem die beiden frühe-
LE}  $ Bändchen L « Paradoxes » (1946) un: « Nouveaux paradoxes » (1955) erın-
Nnern, 1st die Frage vorangestellt, ob nıcht ein eologe 1n einem schwierigen Au
blick der Kırche seine Arbeit tür einen Moment unterbrechen muüsse, den -

der Kırche verteidigen und veranschaulichen. erf. legt zunächst ine
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Darstellung der gegenwärtigen Krise VOor,;, deren eigentliches Merkmal ıhm der Zug
„einer geheimniısvollen un unwiderstehlichen Selbstzerstörung“ (12) se1n

scheint. Das posıtıve cho daraut be1i vielen Christen (16) führt ihn 1m Zzweıten
Schritt Z niäheren Betrachtung einer prinzıpiell und einse1t1g kritischen Grund-
haltung, e1ınes Kritizısmus, „der von vornhereın entschlossen 1St, nichts verscho-
nen (25 Hıer „hat sıch die Vernunft auftf einen bloßen Verstandesmechanismus e1n-
geschrän 33 OS das 1St der eigentliıche Grund, den 'ert. 1m dritten Abschnitt
SCHNAUCI untersucht. Bei dem erwähnten mechanis  en Verhalten wırd die ften-
u einer reinen Folge völlig menschlicher Gedanken un Deutungen, der

christliche Glaube eın Kulturfaktum, das überholt 1St, die Theologie unmittelbare
nNntwort aut aktuelle Fragen des Menschen (36) Zukunft hat all das nach Meınung
des Vert.s nıcht (39) „Das christliche Gewiıissen VO  $ einem krankhaften Negatıvısmus
efreıen, VO:  e einer zertressenden Nervenschwäche, VO: einem lihmenden Mınder-

wertigkeitskomplex, VO  w einem erstickenden Netz VO  - Zweifeln, das alles heißt die
Frage aufwerfen, nıcht die einer Starren ‚Restauratıion‘, sondern dıe nach einer

Erneuerung, auf welche die Kırche hoflt“ (40) Der folgende vierte Schritt spricht
VO:  s dieser Erneuerung nd VO:!  e} iıhrem Programm, W1e CS VO': Konzıil ausgearbeitet
worden 1St. eın wahrer inn wıe auch Entstellungen des eigentlıchen Anliegens
werden in Tre1l kurzen Betrachtungen den Konstıi:tutionen ‚Deı Verbum::‘ (43 HX
‚Lumen entium:‘ (45 un:! ‚Gaudium Spes‘ (47 des LI. Vatikanums erläu-
tefrt; denen selbst entscheidend mitgearbeitet hat. Verdrehungen unterlaufen
auch 1in bezug aut andere Konzilstexte, celbst be1 Theologen, deren Aufgabe in der
Kırche schon ın der Eingangsirage VO: ert. deutlich umschrieben wurde. Der
fünfte Abschnitt betont, da{iß Eigentümlichkeit „ VonNn Krısenzeıten 1st, da{ß das
Beste miıt dem Schlimmsten vermischt 1St (57) Damıt deutet auf die tieferen
Lebensschichten der Kirche hın, die VO: iıdeologischen Betrieb ıcht angesteckt Wer-
den können. Er spricht VO  w den vielen, die bewußt und auch unbewuflt die Anre-
SUNSCH des Konzıils autnahmen un jetzt verwirklichen. Das siınd nıcht eintach dıe,

1e sich 1N einer Verteidigungshaltung versteitfen un: die mißtrauisch erscheinen
gegenüber den wünschenswertesten Erneuerungen“ (60); INa  - kann un wiıird s1e
überhaupt ETSTt ıhren Früchten erkennen. Dıie Zeichen sınd da; „und selbst WEeNnNn
nıcht alle diese Zeichen gegeben waren, müßte unseTre Hoffnung ungeschmälert wel-
terbestehen“ (64) Diese trohe Hofinung, legt ert. im sechsten Schritt dar, hat

ihre Voraussetzungen. Als wird die Liebe Jesus Christus SCNANNT (69 E3
Von ıhr scheinen alle Richtungen des Wıssens, alle Fortschritte des menschlichen
eistes heute wegzuführen (71) In diesem Zusammenhang finden sıch austührliche
Bemerkungen über die moderne Exegese SOW1e ber manchen Mißbrauch,. der nıt
ıhren Ergebnissen getrieben wiırd. Ahnliche Beobachtungen werden auch für die
Psychologie und die Soziologie gemacht. Diese Gedanken „Wiıdersetzen sıch NUur
zerstörerischen Konformismen“ (80) „Der Bund des kritischen eistes un! des
relig1ösen e1istes 1St immer eiıne Bürgschaft für eiıne christliche Erneuerung“” (80)
Zum Schlufß bleibt noch der sıebte Abschnitt (83—97). Hıer geht c5 die zweıte
Grundvoraussetzung: die Liebe und die dorge die katholische Einheit (85) Es
z1bt ıcht 198888 keinen wirklichen Gegensatz zwiıischen Kirche un Evangelium, SO1N-
ern die allgemeine Kritik der Kirche 1St innerlich miıt einer Bewe ung Ver
den, die VO: Evangelıum wegführt (86) stellt dem 1ne Tat Made eine Delbrels
egenüber (88 5881 dann allgemeiner nach dem 1nnn der dargestellten Krise
AagCH. „Gerade hier können sich die Besorgtesten die Erhaltung des gyanNzChSchatzes der katholischen Überlieferung 1n voller Ungebrochenheit miıt jenen tref-

fen, die sich unausweichlichen Kräfte meısten bewußt sind, welche uns in
Übereinstimmung mMIit dem Drängen des Evangeliums immer weıter vorwarts trei-
ben  < (95) Man hat den Autor 1n den etzten Jahren verschiedenen Lagern UZU-
S!  reiben versucht; INa  a} hat iıh VOr den Karren mancher esmeinung SPannen5(wollen. eın hier vorliegendes Zeugnis ISt klar; verlenu net nı von dem, W as
gESAagTL hat, verräat ber zugleich einen wachen 1nnn für gegenwärtige Geschehen,
für das sıch dieser Theologe nach W 1e VOL voll mitverantwortliıch Wwe115.

Neufeld, S. J.
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